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— Mond ⸗Aufg. bei Tage. 


deschichtskalender. 


* bedeutet geboren, T gestorben. 
22. April. 
Friede zu Füssen zwischen Maria Theresia und 
Maximilian III., Kurfürst von Bayern. 
„ Schlacht bei Eckmühl, in welcher die Franzo- 
sen unter Davoust die Oestreicher unter Erz- 
. herzog Carl schlagen. 
. König Wilhelm von Preuseen in Düppel. 
23. April. 
. + Miguel de Cervantes Saavedra, der Dichter 
des spanischen Musterromans Don Quijote, * 
6. October 1547 in der Universitätsstadt Alcala 
de Henäres; } zu Madrid. 
Friede zu Oliva (Kloster bei Danzig), in welchem 
Johann Casimir, König von Polen, allen Ansprü- 
chen an Schweden, sowie auf Esthland und 
Livland entsagt und dafür Kurland, Marienburg 
Elbing zurückerhält. 


1660. 


— — — — — en anmennneree 
CTelegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2 Ubr Nachmittags. 
Petersburg, 21. April. Der „Regie⸗ 
rungsbote“ meldet, der Kaiſer iſt geſtern 
Morgens 5½ Uhr mit dem Thronfolger auf 
der Warſchauer Bahn nach Kiſchineff abge⸗ 
reiſt. Im Gefolge befindet ſich auch der 
Großfürſt Sergei Maxmilianowitſch. 


— 
Die Stellung der Wächte zum 
türkiſch⸗ruſſiſchen Kriege. 


I. Dieſes Thema iſt ſeit Beginn des her⸗ 
zegowiniſchen Aufſtandes vor 2 Jahren, der die 
Orientfrage von Neuem auf die europäiſche Ta⸗ 
gesordnung ſetzte, Schon oft erörtert worden. 
Doch darf man heute darauf zurückkommen, in 
dem Augenblicke, wo Niemand mehr daran 
zweifelt, daß wir an der Schwelle des Krieges 
ſtehen, den Klarblickende ſeit dem Auguſt des 
Jahres 1877 auf's Beſtimmteſte vorhergeſehen 
haben. Die beiderſeitigen Armeen ſind aller⸗ 
dings noch — in Europa wenigſtens — im 

5 Durchſchnitt 50—60 geographiſche Meilen von 
einander entfernt. Allein, ſchwerlich dauert es 
noch bis zum Mai bis türkisches und gegneri- 


Das Geheimniß des Futſten. 


Roman 
von 
Th. Al lmar. 
IE Run = 
er Wunſch des Sterbenden. 

Die Enz a kleinen fürſtlichen Reſidenz 
waren mit Blumen und Kränzen geſchmückt; es 
war ein feierlicher Tag für das ganze kleine 
Fürſtenthum geweſen, am feierlichſten jedoch für 
die Reſidenz, in die der junge Regent, der ſich 
bei ſeinem Volke in den zwei Jahren ſeiner Re⸗ 
gierung ſchon beliebt gemacht hatte, ſeine junge, 
ſchöne Frau unter Glockengeläut einführte. 

Und mit welch' hergewinnendem Lächeln 
dankte die junge Fürſtin denen, die ſie jubelnd 
begrüßten, wie mild und ſchön war ihr Geſicht, 
wie ſchien ſie geſchaffen, eines liebenden Mannes 
Weib zu fein. 

Ueber die abgeſchloſſene Ehe des jungen 
Herrſchers waren die verſchiedenſten Gerüchte ver⸗ 
breitet. Einzelne wollten behaupten, es ſei nur 
eine Convenien z, Heirath, die Liebe habe das hohe 
Ehepaar nicht verbunden; die junge Prinzeſſin 
ſollte einen bedeutenden Schatz mitbringen, den 
der Fürſt, der als Prinz recht gut gelebt, ſehr 
wohl brauchen könne, da der Staatsſchatz des 
Ländchens nicht bedeutend war. 

Bei kalten, berechnenden Leuten fand dieſe 
Behauptung Eingang, bei denen aber, die Herz 
und Gemüth hatten, nicht. Am wenigſten wollten 
die Frauen glauben, daß der Fürſt, der keinen 
Bittenden von ſich wies, — der Mitgefühl für 
jeden Leidenden zu haben ſchien, wo er davon er- 
fuhr, — bei jeder Noth Abhülfe that, — ein 
junges Weib nehmen ſollte, das er nicht liebte. 
Die kleine Wolke, die man auf ſeiner Stirn in 
manchen Momenten geſehen, konnte ganz andere 
Gründe haben; ift ja das Leben eines Herrſchers 
bal ſo ſehr beneidenswerth, als es den Anſchein 
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ſches Blut geflofjen fein wird. Im Allgemeinen 
darf man wohl ſagen: Die Haltung der Groß⸗ 
mächte iſt eine dem ruſſiſchen Vorgehen gegen 
die Pforte leidlich günſtige. Man kann dies 
ſchon daraus entnebmen, daß Rußland überhaupt 
‚um Kriege entſchloſſen iſt. Wenn man uns da 
antwortet: Im Jahre 1854 ſei Rußland ja 
auch zum Kriege entſchloſſen gweſen und habe 
doch eine übermächtige Gegnerſchaft vorgefunden 
als es das Schwert aus der Scheide gezogen 
und daß es diesmal ebenſo werden könne, jo 
weiſen wir zur Rechtfertigung unſerer Behaup⸗ 
tung darauf hin, daß die Situation heute eine 
von der vor 23 Jahren total verſchiedene iſt. 
Damals litt der thönerne ruſſiſche Koloß noch 
an Selbſtüberſchätzung, traute er ſich eine Macht 
zu, die er bei Weitem nicht hatte, — die ihm 
übrigens auch im nichtruſſiſchen Europa beige⸗ 
meſſen wurde — und unterjchägte er das Aus⸗ 
land in entsprechender Weiſe, jo daß die noch 
in den Erinnerungen von 1812 ſchwebende mos⸗ 
kowitiſche Diplomatie es gar nicht für nöͤthig 
befand, die Stimmung der großmächtlichen Re⸗ 
gierungen genau zu ſondiren, zu erforſchen, was 
das Czarenreich in dieſem und jenem Falle zu 
erwarten habe und durch geſchickte Vorbearbei⸗ 
tung der Mächte und Abwälzung der Friedens⸗ 
ſtörung auf den Geßner ſich der Neutralität 
derſelben zu verſichern. Dieſe Selbſtüberſchä⸗ 
gung und Fahrläſſigkeit bekam den Ruſſen ſchlecht, 
ihre Diplomatie hat ſich aber die trüben 
Erfahrungen hinter die Ohren geſchrieben und 
in ſolchem Maße zu benutzen geſucht, daß ſie 
diesmal beinahe in den entgegengeſetzten Fehler 
gefallen iſt. Länger als 18 Monate hat ſie mit 
den Mächten verhandelt und nur ganz allmählig 
ihre Abſicht hervorgekehrt, event. interveniren 
und eine Beſſerſtellung der ſtammverwandten 
balkaniſchen Chriſten mit militäriſcher Gewalt 
erzwingen zu wollen Sie hat eine Geduld ohne 
Gleichen bewieſen, die Berechtigung einer ruſſi⸗ 
ſchen Intervention — indem fie die Auseinan⸗ 
derſetzungen ihrer Rundschreiben durch Ereigniſſe 
im Süden der Donau unterſtützen ließ, — den 
anderen Kabinetten ſo plauſibel gemacht, ihre 
Forderungen fo weit herabgeſtimmt und die 
heilige Verficherung gegeben, daß Rußland nicht 
erobern werde, — daß es den Mächten gänzlich 
unmöglich gemacht war, Front gegen das Cza⸗ 
— ͥ UfwE — ꝛ—̃— —— — —ę—¼ꝓ: 


Der Tag war prächtig geweſen, obgleich, da 
es tief im Herbſte war, etwas kühl; gegen Abend 
jedoch floß ein kalter Regen hernieder, der immer 
dichter und ſtärker wurde; auch ein Sturm erhob 
ſich, der ſo an Kraft zunahm, daß er die Steine 
von den Dächern herniederſchleuderte, — es war 
ein ſchreckliches Unwetter ausgebrochen. Die 
Menſchen, die ſich noch vor dem Dunkekwerden 
am Schloſſe aufgeſtellt hatten, das am Ende der 
Stadt auf einer Anhöhe lag, und das jetzt ganz 
hell erleuchtet war, mußten fort, fie konnten ſich 
kaum aufrecht halten. 

„Nein, das iſt doch ein zu grauſiges Wetter; 
wenn es nur kein böſes Omen für die junge 
Fürſtin wird,“ kam es klagend aus manchem mit⸗ 
leidigen Frauenherzen. 

Bald war es todt und öde in den Straßen, 
als vom Schloſſe her eine Thür aufgeriſſen 
wurde, und ein hoher ſtattlicher Mann, einge⸗ 
hüllt in einen großen Militairmantel heraus 
ſtürzte, ſich mit einem unverſtändlichen Murmeln 
noch einmal nach den erleuchteten Fenſtern zurück— 
wandte und dann, nicht achtend, daß der Sturm 
ihm die Mütze vom Kopf riß und ſein Haar 
durchzauſte, wie ein Verfolgter davon eilte. In 
einer der vornehmſten Straßen vor einem großen 


heute 
geht es meiner Frau?“ 


er eilte haſtig einige Mar⸗ 
morſtufen, die zu den Gemächern ſeiner Frau 
führten, hinauf und war ‚ben an deren Schlaf 
gemach gekommen, als ein markdurchdringender 
Schrei von innen ihn unwillkürlich ſelbſt erbeben 


renreich zu machen. Die ruſſiſche Diplomatie, 
welche wohl weiß, daß, wenn Deutſchland, 
Oeſterreich oder Frankreich auf die türkiſche 
Seite tritt, es um ihre Sache ſchlecht ſteht, hat 
ſich diesmal der Neutralität aller andern Mächte 
verſichert, bevor fie den Kriegsreigen eröffnete, 
Selbſt Eugland, das ihm, bei Lichte betrachtet, 
den Weg nach Konſtantinopel nicht vertreten 
könnte, hat ſie mit peinlicher Zähigkeit ſo lange 
bearbeitet bis es ſich zur Unterzeichnung des eu- 
ropäiſchen Protokolls bequemte. 

Wir ſagen alſo: Rußland hat ſich ganz 
genaue Kunde eingehelt über das, was es bei 
ſeinem Vorgehen gegen die Pforte von den 
Mächten zu erwarten hat, und da es durch den 
Krimmkrieg gereizt worden iſt, ſo muß man aus 
ſeinem friegerifchen Vorgehen ſchließen, daß es 
Gewißheit hat, es werde keine Macht den Türken 
zu Hülfe ſpringen oder es werde, wenn ein 
ſolcher Fall eintritt, die J arteinahme der Groß: 
ſtaaten eine ſolche fein, welche der ruſſiſchen 
Sache günſtig iſt. 

Dieſer Schluß ſteht nun auch ganz im 
Einklange mit den, was wir über die Haltung 
der einzelnen Kabinette erfahren baben. Deutſch⸗ 
land begünſtigt die ruſſiſche Aktion ſoweit fie 
die Emanzipation der ſüdſtaviſchen Chriſten be⸗ 
trifft, aber nicht nur aus humanitären Rückſich⸗ 
ten und weil es keinen Nachtheil für ſich davon 
zu erwarten hat, ſondern auch weil es verhin⸗ 
dern muß, daß ſich Rußland den allianzlüfternen 
Franzoſen in die Arme wirft und aus Dankbar⸗ 
keit für den großen Dienſt, welchen ihm die 
Haltung Rußlands, das keinen Dienſt umſonſt 
thut, im Jahre 1870 erwieſen. Der erfolgrei- 
chen Dreikaiſerbündniß⸗Politik hat es nun Ruß⸗ 
land ferner zu verdanken, daß auch Oeſterreich 
ſich eine ruſſiſche Intervention im Süden der 
Donau gefallen läßt. Freilich ſtellt Oeſterreich 
die Bedingung, daß Rußland nicht erobert, weil 
dann ſeine Machsſtellung gefährdet würde, und 
es ſteht auch feſt, daß Oeſterreich der Verbündete 
der Pforte ſein würde, wenn Bismarck nicht das 
Verſprechen gegeben hätte, nur jo lange die 
Ruſſen auf der Balkanhalbinſel gewähren laſſen 
zu wollen, ſo lange ſie die Intereſſen Oeſterreich⸗ 
Ungarns nicht benachtheiligen. Frankreich 
ſchwankt allerdings zwiſchen den beiden Kombi⸗ 
nationen eines Zuſammengehens mit Rußland 
—: 2 DE ee ET 
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und einer franzöſiſch⸗öſterreich⸗italieniſch⸗engliſchen 
Allianz gegen Deutſchlaud und Rußland, einer 
Allianz, die leider auch noch auf türkiſche, däniſche 
und ſchwediſche Hülke rechnet. Allein da Oeſter⸗ 
reich für ein ſolches Bündniß noch nicht „reif“ 
iſt, ſteht daſſelbe gänzlich in der Luft und iſ t 
Frankreich gehalten, die ruſſiſche Freundſchaft ſich 
zu bewahren. Italien, das, trotz aller Ableug⸗ 
nungen nach Iſtrien unb Südtyrol lechzt, glaubt 
vorläufig beſſer zu thun, wenn es die ruſſiſche 
Politik unterftügt. England endlich wird auf 
eigene Fauſt ſchwerlich wagen, den Türken zu 


Hülfe zu ſpringen. Lord Beaconsfield weiß, daß 


die britiſche Armee nur das Schickſal der türki⸗ 
ſchen theilen würde. Anders kann die Lage 
allerdings nach dem ruſſiſchen Siege werden, 
wenn die Moskowiten daran gehen das okkupirte 
Land in Beſitz zu nehmen. 


r ů ͤ9mAAA— 
Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

— Es iſt eine ziemlich allgemelne An⸗ 
ſchauung, daß Rußland kein Recht habe, ſeine 
Armee rumäniſches Gebiet betreten zu laſſen u. 
daß Rumänien eine ähnlich völkerrechtliche Stel⸗ 
lung einnehme, wie Belgien. Hierauf ſind au 
die Gerüchte zurückzuführen, nach welchen Lord 
Loftus im Auftrage der engliſchen Regierung 
dem St. Petersber Kabinet mitgetheilt haben 
ſoll, daß England den Durchzug ruffiſcher Trup⸗ 
pen durch Rumänien als einen Friedensbruch 
betrachte. Dieſes Gerücht, welches aus anſchei⸗ 
nend guter Quelle verbreitet war, iſt unbe rün⸗ 
det. Durch die engliſchen Parlamentsverhand⸗ 
lungen werden wir belehrt, daß Rumã ; 
nien keine beiondere völkerrechtliche Stellung 
einnehme, daß die Neutralität durch keinen 
Vertrag garantirt iſt. In der Sitzung des 
engliſchen Unterhauſes vom 17. April erkun⸗ 
digte ſich Mr. Sandford beim Vertreter des 
Auswärtigen Amtes, Unterſtaalsſekretär Bourke, 
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ob für den Fall eines Krieges zwiſchen Rußland 


und der Türkei von den Signatarmächten des 
1856 irgend welche 
Schritte zur Aufrechterhaltng der Neutralität 
Rumäniens gethan werden würden, und was für 
welche. Mr. Bourke anwortete: „Es beſtehe 
keine Garantie für die Neutralität Rumäniens 
— — ä—U— —ä—ä———ä 


machte. Mechaniſch legte er die Hand auf die 
Klinke der Thür, als dieſe von innen aufging 
und eine Dienerin wankenden Schrittes heraus⸗ 
trat. Das Mädchen ſah angſterfüllt aus, aber es 
fuhr zuſammen, als es den bleichen Mann ſah 
Und er, der bleiche Mann, las auf dem Geſichte 
dieſes Maͤdchens das Schickſal, das ſeiner harrte. 
— Er trat ein, ſtürzte zu dem Lager hin, auf 
dem jetzt lautlos und ſtill ein junges Weib lag, 
bleich wie eine Lilie, — er warf nur einen Blick 
auf die geſchloſſenen Augen, als er den Namen 
„Margarethe“ aus gepreßter Bruft ſchrie u. ſein 
geliebtes Weib umfaßte; — er kam nur noch, 
— um einen Leichnam in ſeinen Armen erkalten 
zu fühlen. — Es war ein furchtbarer Moment 
für den ſtarken Mann, der entſchloſſen geweſen 
war, jedem Schmerz eine eberne Stirn zu zeigen. 
„O, Margarethr, Margarethe! mußt Du mich 
auch noch verlaſſen? — Sie iſt todt, — und ich 
ſtehe allen!“ Da weckte den gebrochenen Mann 
ein ganz leiſer Ton, der aber ſo tief an ſein 
Ohr klang, daß die Arme den Leichnam frei lie- 
ßen, — daß ſich die Augen mit unſagbarem 
Ausdruck dorthin wandten, wo ein ſchwarz ge⸗ 
kleideter Mann ſtand, der ein Kind auf ſeinen 
Armen hielt. Der Mann war der Jugendfreund 
des Maſors und der Arzt des Hauſes, das Kind, 
das We ten, deſſen Leben die junge Mutter mit 
dem ihrigen ſo eben batte bezahlen müſſen. 

„Faſſung, veopold!“ rief der junge Arzt, 
„Dein Sohn verlor die Mutter — erhalte Du 
ihm den Vater.“ i 

Der Major ſtarrte erſt das Kind, dann den 
Freund an. 3 

„Faſſung rufft Du mir zu, wo bier Men 
Glück todt auf dieſem Lager ruht und draußen 
der Name Sandorf vernichtet iſt? fuhr er dann 

it zi Stimme auf. t 

mit uu ein Stone vernichtet!“ rief der Doctor 
beſtürzt und ſah den Major mit prüfenden Bli⸗ 
cken an. Dieſer lachte bitter auf. 


„Ach, Du willſt Dich überzeugen, ob mein 
Hirn nicht leidet, ob die Worte, die Du eben 
hörteft, nicht von den Lippen eines Wahnwitzigen 


kommen? Sei ruhig, ich bin meiner Sinne 
mächtig! — O, nur zu mächtig!“ 2 
„Und doch verſtehe ich Deine Worte nicht, 
entgegnete der Freund ernft. „Wer könnte Deine 
Ehre, Deinen Namen, der ſo hoch ſteht, beflecken 
wollen? Hat Dir nicht erſt heute wieder deer 
Fürſt Beweiſe feiner Freundſchaft gegeben? Warſt 
Du nicht in ſeiner Nähe der Ausgezeichnetſte, 
und iſt die Verlobung Deiner Schweſter mit 
Graf Rüdenthal, dem Verwandten des fürstlichen 
78 nicht Beweis genug, wie werth Du im 
biſt?“ — Re > 
Der Doctor hielt inne. Der Major ſtand 
vor ihm und hielt die Hand an ſeinem Degen. 
„Halt ein, oder ich werde raſend; urtheilft auch = 
Du mit Deinem ſcharfen Verſtande nur, nach 
Aeußerlichketen. Meine Schweſter verlobt? nit 
wem ? Weißt Du wer Rüdenthal iſt? — Ein 


2 f z = Menſch, der 
Hohlkopf, — ein Schwager, . 

pure brechen zu begehen fähig iſt. 
für Fürſtengunſt Ver rechen z Wer ers 


ſchli ieſe Verbindung? — 
zug 4 15 wird ſie zum Altar ſchleppen, 
— er. der gräfliche Bräutigam oder der Fürft?! 
— O, Richard, Richard! — wenn Du wüßteſt, 
welche Vulkane in mir raſen! Und doch — nein 
— mit Haß und Rache betrat ich beute mein 
Haus, der Tod meines geliebten Weibes, — das 
Leben dieſes Kindes.“ — der Major riß das 
feine Weſen an ſich, Deine treue Freundſchaft, 
an die mein Glaube unerſchüttert bleibt, haben 
mich milder geſtimmt. Du ſollſt Alles erfahren 
— doch nur jetzt nicht! Noch heute Abend muß 
ich und mein Kind dieſe Stadt, deren Boden 
unter meinen Füßen wie glühende Kohlen brennt, 
verlaſſen haben. -— Niemand als Florenz ſoll 
mich begleiten; — Niemand als Du ſoll erfahren 
wohin ich gehe; ich erſticke in dieſer verpeſteten 
Hofluft, — ich fühle es, meine Tage find ge. 
igt dieſe Schmach überlebt ein Sandorf 
nicht! 4 

Mit wachſender Angſt hörte der Doctor den 
Freund an, deſſen Augen jetzt einen unbeimliche 
Glanz annahmen, deſſen bleiche Wangen eine une” 
natürliche Rothe zeigten; er hielt das Kind i 
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in Gemäßheit des Pariſer Vartrages oder irgend 
welch' anderer Verträge. Rumänien, unter dem 
offiziellen Titel: Fürſtenthum Moldau und Wal⸗ 
lachei werde in ſeinen politiſchen Beziehungen mit 
anderen Mächten als ein Beltandtyeil des tür⸗ 
kiſchen Reiches betrachtet und behandelt.“ Dieſe 
Aufklärung iſt um ſo werthvoller und intereſ⸗ 
ſanter, als ſie aus dem Munde eines Vertreters 
der engliſchen Regierung kommt, welche gewiß 
kein Intereſſe hat, dem Vorgehen der ruſſiſchen 
Regierung im Orient irgend eine günſtige Chance 
zu gewähren. ; 


Reichstag. 


26. Sitzung vom 20. April. 

Beginn der Sitzung 12. Uhr. Erſter Ge⸗ 
genſtand Fortſetzung des beantragten Geſetzent⸗ 
wurfs, betr. den Zeugnißzwang. Zu demſelben 
erhält Abg. Dr. Lasker zunächſt das Wort. Er 
ſpricht ſeine Verwunderung darüber aus, daß der 
Antrag, welcher eine ſehr einfache Beſtimmung 
habe, geſtern auf ſo großen Widerſtand geſtoßen 
ſei. In allen Staaten beſtehe natürlich Zeuge 
nißzwanz, der Unterſchied beſtehe nur darin, daß 
die Mittel verſchieden ſeien, mit welchem der 

Zwang in den verſchiedenen Ländern angewendet 
werde. 

Die Warnungen der Abg. Knapp und von 
Goſſler, keine Gelegenheitsgeſetze zu machen, müſſe 
er zurückweiſen. Gegen Worte ohne Inhalt laſſe 
ſich nicht kämpfen. Wenn der Reichstag einen 
Einfluß auf die Verwaltung bezüglich der Aus 
führung der Geſetze habe, wäre dieſes Geſetz frei» 
lich nicht nöͤthig. Nach Lage der Sache ſei es 
durchaus geboten, dieſes Nothgeſetz zu erlaſſen, 
und das Rechtsgefühl zu ſchonen. Der General- 
poſtmeiſter ſelbſt werde ſich wohl ſagen müſſen, 
daß ſeit dem Kanteckifall ſeine Beziehungen zum 
Reichstage ſogar innerhalb des eigentlichen Reſ⸗ 
ſorts ſeiner Verwaltung eine andere Geſtalt als 
früher angenommen hätten. Um ſolchen Fällen, 
vorzubeugen, ſei die Annahme des Antrages un⸗ 
abweisbar, wenn auch 8 2 fortfallen ſollte, fo 
ſei er überzeugt, daß die Verwaltung, wenn $ 1 
Geſetz geworden, auch in Disciplnarſachen das 
Princip deſſelben acceptiren werde. Wenn der 
Abg. Knapp ſittliche Ermahnungen an die ſeitens 
der Poſtbeamten vorgefallene Verletzung des Amts⸗ 
geheimniſſes angeknüpft habe, jo ſeien er und 
ſeine Freunde weit entfernt, ein ſolches begünſti⸗ 
gen zu wollen Darum handle es ſich nicht. 
Es komme darauf an, der Verwaltung die Mög⸗ 
lichkeit zu nehmen, ein Geſetz bis zum Jahre 
1879 noch in einem Sinne auszuführen, der dem 
öffentlichen Rechtsbewußtſein, widerſpreche, ſie 
vielmehr anzuhalten, ſchon von jetzt an ſo zu 
verfahren, wie es das Reichsgeſetz vorſchreibe. 
Er bittet, die 2. Leſung nach einigen Tagen 
vorzunehmen, eine Ueberweiſung der Vorlage an 

f die Kommiſſion abzulehnen. Abg. Dr. von 
Komierowsky dankt dem Abg. Dr. Lasker für 
ſeine Initiative und hofft, daß der Paragraph 
| Kantedi ein Rettungsboot für viele ſein werde 
gegen die maßloſe Willkür von Verwaltungsbe⸗ 
amten. Abg. Reichenſperger⸗Crefeld hält als 
pPtraktiſcher Juriſt den Zeugnißzwang für unent⸗ 
\ behrlich, aber es bleibe doch immer eine Tortur, 
| die in der Anwendung Schonung erheiſche. Abg. 
| Klotz beantragt, die zweite Leſung von der heu⸗ 
tigen Tagesordnung abzuſetzen. Das Haus ge⸗ 
nehmigt dieſen Antrag. 
Es folgte dritte Berathung der Geſetzent⸗ 


von Apotheken, betr. das Waſſerrecht, betr. den 
— —.—.....—— 


Kleinhandel mit Branntwein, betr. das Auf⸗ 
ſuchen von Waarenbeſtellung die ſämmtlich ohne 
Discuffion genehmigt werden. 

Zu dem erſtgenannten Geſetzentwurf haben 
die Abgg. Dr. Löwe und Thilenius die Reſolu⸗ 
tion eingebracht, den Reichskanzler aufzufordern 
dem Reichstage in der nächſten Seſſion einen 
Geſetzentwurf behufs einheitlicher Regelung des 
N im deutſchen Reiche vorrlegen zu 
aſſen. 

Präs. des Reichskanzleramts Hoffmann theilt 
mit, daß im Reichskanzleramte ein bezüglicher 
Geſetzentwurf ausgearbeitet worden ſei, der noch⸗ 
mals dem Bundesrathe vorgelegt werden müſſe. 
Die Vorlage ſei für die nächſte Seſſion in Aus⸗ 
ſicht zu ſtellen. 

Die Reſolution wird angenommen. 

Es folgt 3. Berathung des Vertrage mit 
Tonga. — Der Regierungs vertreter Geh. Rath 
Philipsborn erläutert die Umſtände, welche die 
redactionellen Fehler des engliſchen Textes ver- 
anlaßt haben (Redner ſpricht ſo leiſe, daß er 
auf der Tribüne total unverſtändlich bleibt). 

Abg. Prinz Rad ziwill geſteht, erſt durch 
die zweite Berathung des Vortrags auf denſel⸗ 
ben aufmerkſam geworden zu ſein. Die nähere 
Prüſung hätte ihn allerdings überzeugt, daß der 
Vertrag eine ſehr große, auch politiſche Bedeu⸗ 
tung habe und es freue ihn, daß der Vertreter 
des Reichskanzlers in auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten anweſend ſei, um eventuell Erklärungen ab⸗ 
geben zu können. 

Um die Bedeutung des Vertrags zu ver- 
weiſen, verlieſt er längere Stellen aus der Pa⸗ 
riſer Revue des deux mondes in der Urſprache 
wogegen jedoch das Haus bald durch eine deut⸗ 
liche Bewegung proteſtirt. Schließlich richtet er 
an die Regierungsvertreter die Frage, ob die 
Reichsregierung nicht blos den deutſchen Han⸗ 
delsintereſſen ſondern auch den allgemein menſch⸗ 
lichen Culturintereſſen Schutz angedeihen zu laſ⸗ 
ſen gedenke, namentlich auch den unter franzöſiſchem 
Schutz ſtehenden katholiſchen Miſſionen. 

Abg. Dr. Kapp weiſt die Verwechſeung von 
Fragen und die geographiſchen Irrthümer des 
Prinzen Radziwill nach. Auf Tonga exiſtire 
kein einziger Kotholik. Es handele ſich hier 
nicht um konfeſſionelle Fragen und Miſſionsge⸗ 


ſchichten, ſondern um die Erwerbung einer Koh⸗ 
lenſtation! Der Bemerkung des Prinzen Radziwill 
über das geringe Intereſſe, welches das deutſche 
Parlament den auswärtigen Angelegenheiten an⸗ 
ſcheinend widme, ſtellt er gegenüber, daß der ge⸗ 
nannte Abgeordnete in dieſer Hinſicht mit ſchlech⸗ 
tem Beiſpiele vorangehe, da er ſelbſt geſtanden 
habe, den Vertrag erſt nach der 2. Leſung ge⸗ 


leſen zu haben. Es ſei, das erkenne er wieder⸗ 


holt an, ein Verdienſt der Regierung, für und 
auf Tonga Fuß gefaßt zu haben. 


Es folgt: Mündlicher Bericht der Commiſ⸗ 
ſion für den Reichshaushalt betr. Cap. 1. Titel 
1 bis 9 der einmaligen Ausgaben, Reichskanz⸗ 
leramt. 

Zunächſt werden die fraglichen Titel auf 
den Antrag der Commiſſion, in deren Namen der 
Abg. Webrenpfennig ſpricht, und nachdem der 
Präſident des Reichskanzleramts Hofmann eine 
kurze Erklärung abgegeben hat, genehmigt. 

Es folgt. Mündlicher Bericht der Commiſ⸗ 
fion über Cap. 3. und 4. der einmaligen Aus gaben 
und Capitel 19. Titel 14 der Einnahmen 

Titel 1 3 der Ausgaben werden ohne 
Diseuſſion angenommen. 

Titel 4. beantragt die Commiſſion: zum 
Bau des Botſchaftshotels in Wien (2. Rate) 
— —œ—f'.— — — . ——— — 


\ würfe für Elſaß⸗Lothringen betr. die Errichtung 


den Armen des Vaters nicht mehr fidher er ent⸗ 
zog es ihm, und es war die höchſte Zeit. 
Der Maſar wankte; in der nächſten Minute 
1 brach er in der Mitte des Zimmers zuſammen, 

7 ein heftiger Blutſturz war eingetreten, der noch vor 
Kurzem kräftige Mann lag leichenblaß und to⸗ 
b desmatt da. 
al Der Arzt wandte ſofort alle Mittel der 

Wiſſenſchaft an, um den Freund zu retten, er 
verließ das Bett des Kranken keine Minute und 
ſuchte Körper und Geiſt des Leidenden zu ſtärken, 
aber Alles war vergebens; das innere Leid, 
welches den Kranken beherrſchte, war zu groß, 
der Seelenſchmerz, der ihn durchdrang, war zu 
mächtig; acht Tage ſpäter war der kleine Otto 
von Sandorf,] der über dem Sarge feiner Mutter 
die Taufe erhalten hatte, auch eine vaterloſe 
Waiſe. 

N Der Major hatte ſchwer gelitten, doch er 
RT ftarb bei vollem Bewußtſein und hatte vorher 
4 alle die Verfügungen getroffen, die jeder trifft, 
der ſein Haus für immer verläßt Auf dringende 
Vorstellungen des Arztes ließ der Sterbende end- 
lich die Schweſter vor ſich, die jeden Morgen 
vergeblich um Eingang gefleht hatte, er hatte 
ſie endlich und ſogar freundlich empfangen, er 
hatte mit voller Ruhe Abſchied für's Leben von 


ihr genommen. 

5 „Anna,“ fo ſprach er, Du haſt Schmach 
auf den Namen Sandorf gebracht, — ich ver⸗ 
zꝛx:eihe Dir, gelobe mir aber bei m Andenken 
unſerer theuren Eltern, die Schmach nicht zu 
vergrößern — Du wirſt an den Traualtar treten 
E ſei Deinem Gatten ein treues Weib.“ 

Dies waren ſeine letzten Worte geweſen, ein 
Ehrenmann im wahren Sinne des Wortes, hatte 
ſeinen letzten Lebensodem ausgehaucht. 

Gebrochen hatte man das Fräulein, wie 
einen Schatten, aus dem Krankenzimmer hinaus⸗ 
wanken ſehen; ſie war mehr todt als lebend. 

4 Das Leichenbegängniß der Sandorf'ſchen 
Gatten war ein feierliches, das Leichengefolge 
ein außergewöhnliches zahlreiches; ſogar die junge 


Fürſtin, welche die Waiſe über die Taufe ge⸗ 
halten. folgte dem Zuge, während der Fürſt, der 
den Kranken niemals beſucht, obgleich er deſſen 
unzertrennlicher Freund war, vermißt wurde. 
Durchlaucht, ſo hieß es, ſei durch die plötzliche 
Erkrankung des geſchätzten Freundes und durch 
deſſen ſchnellen Tod ſo angegriffen, daß die Aerzte 
ihm Schonung anempfehlen mußten. 

Vier Wochen ſpäter wurde das Teſtament 
des Majors eröffnet und man war nicht wenig 
erſtaunt, als man erfuhr, daß Leopold von Sans 
dorf Doctor Geßler, den Leibarzt des Fürſten, 
als Otto's Vormund ernannt und Niemand als 
er ein Recht über den Knaben hatte. Die Ver⸗ 
wunderung ſtieg, als ſchon wenige Wochen ſpäter, 
der noch junge und ſehr geſchatzte Arzt bei'm 
Fürſten ſeine Entlaſſung einreichte, um angeblich 
aus Geſundheitsrückſichten ſich nach dem Süden 
zu begeben. 

Alles war geordnet, der Abreiſe des Arztes 
ſtellte ſich nichts mehr entgegen. Der alte Flo⸗ 
renz, des verſtorbenen Majors treuer Diener, 
ſtand neben der Amme, die den kleinen Otto, in 
Kiſſen gepackt, ſorglich auf ihren Armen hin⸗ 
und berwiegte, man wartete mit Ungeduld des 
Befehls, in den bereit gehaltenen Wagen zu 
ſteigen. 

„Wo nur der Herr Doctor bleibt,“ begann 
endlich Florenz. „Vor einer Stunde iſt er nach 
dem Schloß gerufen worden; ich merkte es an 
des Herrn Geſicht, dieſe Aufforderung kam ihm 
Noe e 5 

er Amme, die bereits auf freundſchaftli⸗ 
chem Fuße mtt dem Alten Mn! wurde 1 ir 
wort ſo zu ſagen vom Munde abgeſchnitten, denn 
von der Straße her ſah man in großer Eile 
einen fürſtlichen Lakai herankommen, der meldete, 
der Fürſt wünſche den Knaben zu ſehen. Die 
Amme hatte nichts Eiligeres zu thun, als dem 
Lakei zu folgen. Florenz blieb kopfſchüttelnd 
zurück. ir 

Es war das erſte Mal, daß der Fürſt einen 
ſolchen Wunſch ausſprach. Im Kopfe des alten 


ſtatt 300,060 Ar nur 150,000 Ar zu bes 
willigen. 

Etat der Poſtverwaltung: Tit. 1. 2. und 
4. werden unverändert gebilligt. Die Commiſ⸗ 
ſion beantragt Tit. 3. 5. 6. 7. 8. 9. und 10 
im ordentlichen Etat zu ſtreichen und als Tit. 
10. bis 16 in den außerordentlichen Etat zu 
ſtellen. 

Abg. Demmler (Socialdemokrat) be män⸗ 
gelt die Mehrkoſten des Poſtgebäudes in Darm⸗ 
ſtadt gegenüber anderen derartign Anlagen, un- 
terbricht aber feine Rede, da es, wie er bemerkt, 
ſchon halb fünf Uhr ſei. Der Regierungsvertre⸗ 
ter motivirt die Mehrkoſten damit, daß in Darm- 
ſtadt der Sitz der Provinzialbehörde ſei. Der 
Direktor im Reichskanzleramt Geh. Rath Mi⸗ 
chaelis erwähnt, daß der Vorſchlag der Budget⸗ 
kommiſſion ſich nur auf den vorliegenden 
fich und für das Etatsjahr 1877/78 be⸗ 
ziehe. 

Die Sitzung wird auf morgen 11 Uhr ver, 


tagt. T. O. Ausgleichungs⸗Abgabengeſetz Zoll- 
anträge. Petitionen. Schluß der Sitzung 4¼ 
Uhr. 
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Deutſchland. 


Berlin, 20. April. Heute Vormittag 
nahm der Kaiſer Vorträge und im Beiſein des 
Kommandanten militäriſche Meldungen entgegen, 
empfing den Generalfeldmarſchall Freiherrn von 
Mantenfel und demnächſt den General⸗Intendanten 
von Hülſen und ertheilte Audienz. Die Abreiſe 
nach Wiesbaden hat der Kaiſer, nach den neueſten 
Beſtimmungen, auf Morgen Abend feſtgeſetzt. 

— Der nunmehr vorliegende Geſetzentwurf 
betr. die Erhebung einer Ausgleichungsabgabe iſt 
von folgenden Motiven begleitet. Die Nachtheile, 
welche für die deutſche Eiſeninduſtrie aus der in 
Frankreich beſtehenden Einrichtung auf dem hei⸗ 
miſchen, wie auf dem Weltmarkt erwachſen, ſind 
in den Motiven zu dem im vorigen Jahre vors 
gelegten Geſetzentwurf dargelegt worden. Es mag 
hier wiederholt darauf hingewieſen werden, daß 
nach dieſer Einrichtung der franzöſiſche Indu⸗ 
ſtrielle, welcher Fabrikate aus Roheiſen oder Stahl 
ausführt, gleichviel, ob dieſe Gegenſtände aus in⸗ 
ländiſchem oder ausländiſchem Material angefertigt 
find, von der Verwaltung einen Schein erhält, 
welcher ihn zur zollfreien Einführung einer der 
ausgeführten Gewichtsmenge entſprechenden 
Menge Roheiſen u. ſ. w ermächtigt, und den 
er an andere Gewerbetreibende verkaufen kann, 
welche die betreffenden Eiſenſorten vom Auslande 
beziehen wollen. In dem Preiſe des acquit-à- 
caution empfängt daher der Fabrikant, welcher 
zur Herſtellung der ausgeführten Fabrikate ein⸗ 
heimiſches Eiſen verwendet hat, thatſächlich eine 
Ausfuhrprämie, welche ihn in den Stand ſetzt, 
den Preis für eine Lieferung nach dem Auslande 
entſprechend niedriger zu ſtellen. Die verbünde⸗ 
ten Regierungen glauben unter dieſen Umſtänden, 
auf die im vorigen Jahre vorgeſchlagene Maß 
regel zurückkommen zu ſollen. Den Bedenken 
gegenüber, welche im Schoße des Reichstags und 
der Kommiſſion gegen die im vorigen Jahre von 
den verbündeten Regierungen beantragte allge⸗ 
meine Ermächtigung laut geworden, ſind indeß 
in dem jetzt vorgelegten Geſetzentwurf die 
Artikel, welche mit einer Ausgleichungs⸗ 
abgabe belegt werden ſollen, ſowie die Hör 
he der Abgabe beſtimmt bezeichnet. Der Zucker 
wird in dem vorliegenden Geſetzentwurf nicht 
berührt. Zwar beſtehen thatſächlich Exportprä'⸗ 
mien auch für Zucker in mehreren Nachbarſtaa⸗ 
— — — — — — — 


Dieners hatte ſich ſo eine eigene Geſchichte ſeit 
jenem Abend gebildet, wo er den Herrn Major 
verſtört, ohne Kopfbedeckung in's Haus kommen 
ſah, in das Haus, aus dem man ihn dann als 
Leiche hinaustrug. Zwiſchen dem Sandorf'ſchen 
und dem fürjtlihen Haufe war's ſchon nicht mehr 
ganz richtig geweſen, als der Fürſt ſich mit der 
fremden Prinzeſſin verlobte oder vielmehr verloben 
mußte, weil nach ſeiner Eltern Tod der Erbprinz, 
ſein älterer Bruder, durch einen Sturz vom Pferde 
ſtarb und ihm in ganz unerwarteter Weiſe der 
Thron zufiel; es wurden da manche Thränen ge⸗ 
weint, die der alte Florenz nicht ſehen ſollte, aber 
doch ſah. 

Im Kabinete des regierenden Fürſten ſind 
vier Perſonen beiſammen. Am Fenſter ſteht ein 
großer, ernſter Mann, an ſeiner ungezwungenen 
vornehmen Haltung iſt leicht zu erkennen, daß 
er wohl zum Befehlen geboren ſei; dieſer Mann 
iſt der Fürſt. Vor ihm, das Auge mehr auf 
den geſtickten Teppich, als auf die Anweſenden 

erichtet, ſteht ein kleinerer Mann, aber von 
räftiger Figur, es iſt Dr. Geßler; fern von 
beiden Männern ſehen wir zwe' junge Damen 
auf einem Divan figen. Die eine iſt die junge 
Fürſtin, welche das Auge nicht eine Sekunde 
vom fürſtlichen Gemahl abwendet; die andere 
mit den bleichen Wangen, mit der gebrochenen 
Haltung, in dem tiefſchwarzen Traueranzuge 

Anna von Sandorf, der Fürftin erſte Hofdame. 

Eben ſchien zwiſchen dem Fürſten und dem 
Doctor ein etwas heftiger Wortwechſel ſtattge⸗ 
funden zu haben, denn des Fürſten Augen flamm⸗ 
ten im Zorn auf als er wieder begann: 

„Doktor, Sie dürfen meine Unterstützung 
nicht zurückweiſen, ich weiß, daß der Major kein 
Vermögen beſaß, daß das Ihrige gering ift und 
unmöglich ausreicht, um dem Knaben eine ſeinem 
Stande gemäße Erziehung geben zu können!“ 

„Durchlaucht geruhen, daß ich offen bin; 
mein Vermögen iſt allerdings gering, doch für 
des Knaben Erziehung reicht es aus,“ antwortete 
der Arzt. 


ten Deutſchlands fort. Es kommt indeß, abge⸗ 1 
ſehen von der im Allgemeinen nicht ungünſtigen 
Konjunktur für Zucker, in Betracht, daß kürzlich 
zwiſchen den Kommiſſarien von England, Frank⸗ 
reich, Belgien und Holland eine neue Konven⸗ 
tion geſchloſſen iſt, welche, wenn ſie vollſtändig 
zur Ausführung gelangt, geeignet erſcheint, die 
Beſeitigung der Ausfuhrprämien für Zucker in 
den leßgenannten drei Staaten herbeizuführen. 
Es darf auch ferner erwartet werden, daß in Tefler- 
reich auf die Abſtellung der beſtehen den Miß⸗ 
bräuche Bedacht genommen werden wird. Für 
die Höhe der Ausgleichungsabgabe mußte der 
durchſchnittliche Betrag der in Frankreich bei der 
Ausfuhr von Eiſengußwaaren und Fabrikaten 
aus Pudlings⸗Roheiſen mittelſt der titres d' 
acquit à caution gewäbrten Ausfuhrprämien bes 
ſtimmend ſein. Der franzöſiſche Eingangszoll 
für Gießerei-Roheiſen (konte d' moulage) und 
Puddings Roheiſen (konte d' affinage) beträgt 
von der Tonne 20 fres., vom Zollzentner aljo 
80 Pfennig. Der Kurswerth der acquits-ä- 
caution belief ſich nach franzöſiſchen Quellen: a. 
für Gießerei⸗Roheiſen per Tonne: im Jahre 1875 
auf 15 bis 18 fres., im Oktober 1876 auf 18 
bis 19 fies., im Januar d. J. auf 17,30 bis 
18 50 fred. b für Puddings⸗Roheiſen per Tonne: 
Anfang 1876 auf 7 bis 8 fres, März 1876 
auf 13 bis 14 fres., Oktober 1879 17 bis 18 
frcd., Januar d. J. auf 14 bis 15 fres., Ende 
März d. J. auf 19,50 bis 17 frcs. 

— Wie die „Weſerzeitung“ berichtetet, wird 
heute der Geſandte des Kaiſers von Japan beim 
deutſchen Kaiſer, Siüzo Aoki, in der St. Rem⸗ 
bertikirche in Bremen von Herrn Paſtor Dr. 
Manchot mit Fräulein Eliſabeth v. Rhada auf 
Finkenburg in Pommern getraut werden, nachdem 
am Mittwoch bei dem zuftändigen Standesamt 
in Berlin die Ehe geſchloſſen worden. In Ber⸗ 
lin hat ſich anſcheinend kein evangeliſcher Pre⸗ 
diger zur kirchlichen Einſegnung der Ehe einer 


Ausland. 

Oeſterreich. Wien, den 19. April. Eins 
zelne Blätter ſprechen die Möglichkeit aus, daß 
die Gewinnung eines neuen Handelsvertrages 
gegenüber den deutſchen Forderungen, die ſo 
weitgehend und, wie ſcheint, mit Zähigkeit feſt⸗ 
gehalten werden, ſehr fraglich bleiben dürfte. Nach 
den Vereinbarungen mit Ungarn ſei den öfter 


reichiſchen Zugeſtändniſſen eine feſte Grenze ge⸗ 


ſteckt und ſo müſſe man jetzt ſchon hoffen, die 


Deutſchen Delegirten werden dieſer Thatſache 


Rechnung tragen. 

— Die delegraphiſch fignalifirte Reiſe des 
Banus von Kroatien, Herrn v. Mazuranics, nach 
der ungariſchen Haupiſtadt hat, wie wir verneh⸗ 
men, zum Zweck die Provinzialiſirung des noch 
nicht provinzialiſirten Theiles der Militärgrenze 


zu betreiben. Der Antrag des Banus geht dahin 
in der Verwaltung der Grenze keinerlei Verände⸗ 
rung eintreten zu laſſen dagegen dieſelbe in hoch- 
fter Inſtanz anſtatt dem Landes generalkommando 
in Agram künftighin der Banalregierung unter⸗ 
zuordnen. 


Ob dieſer Antrag des Banus ſchon 
etzt unter den derzeitigen kritiſchen Verhältniſſen 
in Oſteuropa zur Annahme gelangen konnen 
wird, dürfte ſchwer zu ſagen ſein. 

— Zara, den 19 April. Die Miriditen 
haben, einige von ihnen bisher beſezte Grenz⸗ 


punkte aufgebend, ſich vor der türkiſchen Ueber⸗ 


macht in's Innere des Landes zurückgezogen. 


Diefelben erwarten die Zufuhr von Waffen aus 
Montenegro. 


„Doktor,“ begann der Fürſt ſchon milder, 
wlaſſen Sie mich auch etwas für den Sohn mei⸗ 
nes Freundes Leopold thun —“ 

Jetzt erhob der Doktor das Auge vom Boden 
und ſah den Fürſten faſt vorwurfsvoll an. 

„Durchlaucht! Ich gab meinem ſterbenden 
Freunde das Verſprechen, allein für ſein ver⸗ 
waiſ'tes Kind zu ſorgen — in ſeinem Namen 
bin ich gezwungen, Ew. Durchlaucht Unterſtüt⸗ 
zung abzulehnen.“ 

Es ſchien für fämmtliche Anweſenden ein 
erlöſender Moment zu fein, als ein Diener mel ⸗ 
dete, die Amme mit dem Kinde warte im Vor⸗ 
zimmer. 

Jetzt bekamen die ſchlaffen Züge Anna von 
Sonder Leben und] Seele, die Anweſenheit des 
fürftlihen Paares ganz vergeſſend, ftürzte fie auf 
das Kind zu, riß es der Amme mit leidenſchaft⸗ 
licher Heftigkeit von den Armen und preßte es 
an ſich, während ihr die heißeſten Thränen von 
den Wangen rollten; die Fürſten weinte mit; es 
war ein ergreifender Anbick, dieſes junge Mädchen 
in ſeinem wilden Schmerze anzuſehen. Der 
Fürſt trat dicht an den Knaben, aber während 
er ſich niederbeugte und des Kindes Stirn mit 
feinen Lippen berührte, flüfterte er leiſe, jo leiſe, 
daß es nur das junge Mädchen verſtehen konnte: 

„Anna, Schonung um meinetwillen!“ 

Schnell trat bei ihr eine Verwandlung ein. 
Noch einmal küßte ſie den Knaben. dann gab ſie 
ihn der Amme zurück und ſah ſchweigend und 
mit Wehmuth zu, wie ſich die Fürſtin über die 
Waiſe mit zärtlicher Liebe beugte. 

„Segne Gott Deinen einſamen Weg, Du 
armer, elternloſer Knabe!“ rief die hohe Frau, 
„und möge es mir vergönnt ſein, Dich einft wie⸗ 
der zu jehen.‘, P 

Das war der Abſchied. Eine Stunde ſpäter 
rollte der Wagen, der Otto von der Heimath, 
von den Gräbern ſeiner Eltern entfernte, aus 


dem Thore der Reſidenz. 
Fortſetzung folgt) 
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Frankreich. Paris, 18. April Der 


Maoniteur“ bringt eine Mittheilung über die 


Ausftellung, von deren Vertagung auf 1879 in 
en Blättern die Rede geweſen iſt, welche zu⸗ 


iebt, daß in den politiſchen Kreiſen die Frage 


nit Bezug auf die Lage erörtert ſein möge, amt⸗ 
ich ſei jedoch die Angelegenheit noch nicht zur 
Sprache gebracht worden. — Der neue türkiſche 
Botſchafter Khalil Paſcha wurde heute in feier⸗ 

er Audienz vom Marſchall⸗ Präſidenten, dem 
er ſeine Beglaubigungsſchreiben überreichte, emp⸗ 
angen. Die beunruhigte Stimmung, welche 
von Deutſchlands Verhalten fo arge Beſorgniſſe 
dachgerufen, weicht allmählich vernünftiger Ein⸗ 
licht. — Der Kaiſer und die Kaiſerin von 


| Brafilien find hier eingetroffen uud im Grand 


Hotel abgeſtiegen. Der hier eingetroffene Com⸗ 
mandeur der ruſſiſchen Garden, General Leva⸗ 
hoff, ſoll mit einer beſonderen Miſſion des Kai⸗ 
ers an den Präfidenten Mac Mahon betraut ſein. 
Belgien, Brüſſel, 19. April. Die hier 
auf Urlaub befindlichen und der hieſigen Kriegs⸗ 
bule überwieſenen rumäniſchen Offiziere haben 
von Bukureſt aus den Befehl erhalten, ſofort 
ihren heimiſchen Regimentern zurrückzukehren. 
’ Türkei. Konſtantinopel, 19. April. Die 
Nachrichten über bei Niſtfik ſtattgehabte Gefechte 
gaben ſich bis jetzt nicht beſtätigt; wie verlautet, 
dieſe Feſtung noch etwa auf 5 Wochen mit 
roviant verſehen — Der neue Vertreter Eng: 
ads, Layard, wird heute Abend hier erwartet 
und fol fofort morgen eine Unterredung mit 
Safvet Paſcha haben, man bezweifelt jedoch in 
hieſigen unterrichteten Kreiſen, daß durch ſeine 
Miſſion irgend eine Aenderung der politiſchen 
Situation herbeigeführt werden könne. Die 
Abreiſe des ruſſiſchen Geſchäftsträgers Nelidoff, 
der am Montag ſeine Inſtruktionen erwartet, 
dürfte, wie man hört, am Donnerſtag kommen⸗ 
der Woche erfolgen. — Die in Bagdad aufge⸗ 
tretene Peſt hat nach von dort hier eingegange⸗ 
nen Meldungen an Ausdehnung zugenommen. 
— Bukareſt, 20. April. Nach hier einge⸗ 
gangenen Nachrichten aus Kiſchineff wird der 
aiſer von Rußland am Montag eine Revue 
Aber die Pruth⸗Armee abhalten. 
Nordamerika. Nach Mittheilung von 
„W. T. B. aus Neworleans, 19. April, hat 
der demokratiſche Gouverneur Nicholls bei der 
Abſtimmung über fein Verbleiben auf ſeinem 
Polten in beiden Kammern die verfaſſungs⸗ und 
geſezmäßig vorgeschriebene Stimmenzahl erhalten. 


Vrovinzielles. 


Löbau, 19. April. Am Montag und 
Dienſtag fand unter Vorſitz des Provinzialſchul⸗ 
zaths Gawlick aus Königsberg und unter Beiſitz 
der Herren Regierungsräthe Tyrol aus Danzig 
and Henske aus Marienwerder im biefigen kal. 
Seminar die erſte Entlaſſungprüfung ſtatt. Alle 
22 Abiturienten beſtanden dieſelbe. Zur Auf, 
eu haben ſich 45 Präparanden ges 

et. 


„— Nach einer Meldung iſt die nächſte 
Sitzungsperiode des Proviyziallandtages, welche 
ider letzten Hälfte des Monat Mai ftattfinden 
sollte, weiter hinausgeſchoben. > : 

— Die Nogat-Pontonbrüde bei Marienburg 
befindet ſich ſeit dem 20. wieder in Benutzung. 
Auf allen übrigen Punkten der untern Weichſel 
ider Traject nunmehr in regelmäßiger Weiſe 
Lergeſtellt. 

+r+ Danzig, 19. April. (O. C.) Am 
4. d. Mes. beging der erſte Prediger an der 
biefigen Trinitatis⸗Kirche, Herr Blech fein 
infundzwanzigjähriges Jubiläum als Docent der 
gebräiſchen Sprache und evangeliſcher Religions⸗ 
hrer am ſtädtiſchen Gymnaſtum. Zur Feier 
erſelben ward ihm von einer größeren Anzahl 
Schüler der Oberklaſſen ein Morgenſtändchen 
dargebracht, vom Lehrercollegium der Anſtalt 
ber ein Souper im Leutholtzſchen Weinlokale 
gegeben. — Am 13. April Abends endete 
nach zweitägiger Verhandlung, die längſte der in 
der diesmaligen Sitzung⸗Periode unſeres Schwur⸗ 
gerichts angeſtandenen Anklageſachen, die große 
Zan querott⸗Anklage gegen den Kaufmann Iſi⸗ 
dor Blum aus Zoppot und Genoſſen. Von den 
vier ſämmtlich der iſraelitiſchen Nationalität 
angehörenden, Angeklagten wurde der hauptſäch⸗ 

Angeſchuldigte, Schnittwaaren⸗ Händler 

dor Blum, wegen betrüglichen Banquerotts 
und Meineides zu vier Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt. Von den drei Perſonen, welche bezüch. 
igt wurden, ihm bei Verübung des Banquerotts 
Hiſſentllich Hülfe geleistet zu haben, wurde ſein 
Zater, der Pferdehändler Victor Blum, zu einem, 
ein Schwager, der Handelsmann Meyer Leyde, 
ya einem halben Jahre Gefängniß verurtheilt, 
der dritte aber, ein Geſchäfts⸗Commiſſionair aus 
Dirſchau, freigeſprochen. — Der bisherige In⸗ 
pecteur der III. Feſtungs⸗Inſpection hierſelbſt, 
Herr Oberſt v. Hindorf, iſt unter gleichzeitiger 
Beförderung zum Generalmajor, von hier ver⸗ 
etzt und an ſeine Stelle Herr Oberſt Lieutenant 
abes Inſpecteur geworden. Ebenſo iſt an 
stelle des zum Commandeur des 20. Infante⸗ 
ie ⸗Regiments ernannten Herrn Oberſten v. 
Behr, feines bisherigen Führers, der Oberſt⸗ 
ieutenannt im 74. Inf anterie-Regiment, Herr 
am Ende, zum Commandeur des Seebataillons 
ernannt worden. — Der Magiſtrat und die 
Standverordneten Danzigs hatten unſerem Kai⸗ 
er und Könige, wie ich ſeinerzeit Ihnen berich⸗ 
tet, zu Allerhöchſt feinen achtzigſten Geburtstage 
zine gemeinſame loyale Glückwunſch⸗ Adreſſe 
überjendet. Auf dieſe iſt ihnen jetzt die Aller» 
boͤchſte Erwiderung zugegangen. In derſelben 
ankt Se. Majeftät nicht nur den Gratulanten 


huldvollſt für ihre guten Wünſche, ſondern ſpricht 
ſich auch anerkennend über die große Milothä- 
tigkeit aus, welche die Bewohnerſchaft Danzigs 
in den letzverfloſſenen Monaten nicht nur gegen 
die ortsangebörigen Armen, ſondern auch gegen 
die durch die Weichſel und Nogat-Ueberſchwem⸗ 
mung Heimgeſuchten wiederum an den Tag ge— 
legt hat. — Die Handelsmarine unſeres Platzes 
iſt abermals von einem, und zwar recht ſchwe⸗ 
ren, Verluſte betroffen worden. Es iſt näm⸗ 
lich eins ihrer größten Seeſchiffe, das zur Rhe⸗ 
derei des Commerzienrath Linck gehörige Voll⸗ 
ſchiff „Alcibiades,“ bei Hampton⸗Roads, an 
der Oſtküſte der Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rika, geſtrandet. Das mit Stückgütern beladene 
Fahrzeug befand ſich auf dem Heimwege 
von Baltimore nach Hamburg. Die Ber 
ſatzung hat ſich zwar vollzählig gerettet, 
Schiff und Ladung aber ſollen verloren ſein. 

— Ein Laden⸗Demoiſelle, welche wegen 
Veruntrenungen verhaftet worden war, verſuchte 
ſich im Gefängniſſe zu erhänzen, wurde aber 
noch rechzeitig abgeſchnitten. — Ebenſo feuerte 
ein junger Kaufmann aus Pommern, welcher 
wegen Wechſelfälſchung steckbrieflich verfolgt und 
hierorts aufgefunden wurde, im Augenblicke ſei⸗ 
ner Feſtnahme ein Piſtol auf ſich ab; doch iſt 
ſeine Verwundung nicht lebensgefährlich. 

Königsberg, den 19. April. Ein aus 
mehreren oſtpreußiſchen Mitgliedern des Provin⸗ 
zial⸗Landtages, angeſehenen Vertretern der Land— 
wirthſchaft und des Handels beſtebendes Comité 
veröffentlicht in der „K. H. Ztg.“ einen Aufruf 
an die Bewohner von Stadt und Land, in wel- 
chem zu einer kräftigen Kundgebung gegen die 
Wiedereinführung der Eiſenzölle aufgefordert wird 
Zur Beſprechung hierüber ſoll am 23. April im 
großen Saale der neuen Böͤrſe eine allgemeine 
Volks Verſammlung für Stadt und Land abge⸗ 
halten werden. In dem Aufrufe heißt es u A.: 
„Lange genug hat unſere Provinz dieſe unwirth⸗ 
ſchaftliche, die gedeihliche Entwickelung unſerer 
Erwerbs Verhältniſſe in hohem Grade ſchädigen⸗ 
de Steuer gezahlt, um die erneute Auflegung 
dieſer Abgabe ruhig hinzunehmen.“ 

— Geſtern Vormittags ſtarb hier an einem 
Herzleiden der Profeſſor der juriſtiſchen Facultät, 
Dr. George Philipps im Alter von 39 
Jahren. Der Verſtorbene war ein Sohn 
des Oberbürgermeiſter a. D. Philipps zu 
Elbing, der ihm bekanntlich vor weni⸗ 
gen Wochen im Tode vorausging. Die hinter⸗ 
bliebene Familie des Herrn Ph. iſt durch dieſen 
neuen ſchmerzlichen Verluſt auf's Empfindlichſte 
getroffen worden. — Behufs Forcirung des 
Brückenbaues und Förderung der noch uneröff⸗ 
neten Eiſenbahnſtrecke iſt der Güterverkehr zwi- 
ſchen Soldau und Montowo ſeit 8 Tagen ein- 
geſtellt. Man hofft, daß die Güterzüge vom 1. 
Mai e. ab wieder wie bisher courſiren werden. 

(K. H. 3) 

Inſterburg. Umgeben von dem Kreiſe 
ſeiner zahlreichen Familie und vieler alter und 
junger Freunde feierte am Dienſtag der Super⸗ 
intendent Herr Weber mit feiner Gattin das 
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. 

— Die Abhaltung einer Hauskollekte zum 
Beſten des Guſtav-Adolf⸗Vereins bei den evan⸗ 
geliſchen Bewohnern der Provinz in der Zeit 
vom I. Mai bis 15. Juni iſt vom Oberpräſi⸗ 
denten genehmigt worden. 

Poſen, 20. April. Zum Falle Kanteckt 
erfahren wir, daß der Poſtagent v. Weſierski 
in Orchowo die Verfügung des Oberpoſtdirektors 
in Bromberg in einem öffentlichen Lokale 
vorgeleſen haben ſoll. Von hier aus gelangte 
die Mittheilung an den Probſt Sieg in Orchowo, 
der fie der Redaktion des „Kurher Poznanski“ 
übermittelt hatte. Propſt Sieg ſoll dies 
bereits zugeſtanden haben. Herr von Weſierski 
ſoll, da gleich Anfangs der Verdacht auf ihn 
gefallen, bereits früher zwei Mal venommen 
worden ſein, jedoch ſtets behauptet haben, das 
Dokument nicht veröffentlicht zu haben, was er 
nun ſchließlich eingeſtanden hat. 

Der Sergeant Knoblauch welcher, wie 
bereits mitgetheilt, vorgeſtern mittelſt eines 
Faſchinenmeſſers verſucht hat, ſich das Leben zu 
nehmen, iſt geſtern in Folge der Verletzung ge⸗ 
ſtorben. (P. O. 3.) 

— —— — —ääͤ 


Jocales. 


f — verein für Volksbildung. Die nächſte Verſamm⸗ 
ung findet am Montage, den 23. d. Ms., im Artus⸗ 
hofe 8 Uhr Abends ſtatt. In dieſer Sitzung wird 
Herr Oberlehrer Feyerabendt Tinen Vortrag 
halten über „Zuſammenhang und Wechselwirkung der 
Naturkräfte mit vorzugsweiſer Berückſichtigung der 
Elektricität.“ — Gäſte willkommen. — 

— Kiebhaber-Eheater. Die Erwartung, welche wir 
in der geſtrigen Nro. d. Ztg. über den Ausfall der 
Dilettanten⸗Vorſtellung ausſprachen, hat ſich in jeder 
Hinfiht und in erwünſchteſter Weiſe erfüllt. Das 
Haus war, jo weit die Logenplätze und diekunteren 
Räume dabei in Betracht kommen, ausverkauft, nur 
in dem Amphitheater und der Gallerie waren noch 
Plätze frei, obwohl auch dieſe Gegenden keineswegs 
unbeſetzt zu nennen waren. Die Aufführung gab, 
wie die erſte, den Beweis einer ſehr ſorgſamen, gra⸗ 
debin muſterhaft zu nennende Einübung, einer vor⸗ 
trefflichen Regie und Inſpection, und verlief daher 
auch mit einer Präciſion, wie man ſie bei den Lei⸗ 
ſtungen der Schauspieler vom Fach leider oft ver⸗ 
mißt. Die Vorſtellung brachte diesmal, wie ange⸗ 
kündigt, drei einartige Bühnenſtücke, a) Papa hats 
erlaubt von G. v. Moſer und A. VArronge, Mufik 
von R. Bial, b) Duft von Dr. Hugo Müller, e) Aus 
Liebe zur Kunſt von G. v. Moſer, Muſik von Con⸗ 
radi. Daß unter dieſen 2 Singſpiele waren, ſcheint 


— 
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die Beſetzung der Rollen nicht weſentlich erſchwert zu 
haben, es traten nur wenige Darſteller in mehr als 
einer Partie auf. Ueber die Leiſtungen der einzelnen 
Mitwirkenden enthalten wir uns natürlich jeder öffent⸗ 
lichen Beſprechung, wollen nur das bier ausſprechen, 
daß ſchon in der erſten Hälfte des erſten Stückes 
das Gefallen der Zuſchauer an dieſen Leiſtungen fo 
groß und lebhaft war, daß das Publikum auch den 
Dilettanten, gleich als ob ſie Schauſpieler von Pro⸗ 
feſſion wären, lauten Beifall ſpendete und nach dem 
Falle des Vorhangs in derſelben Weiſe klatſche, in 
welcher berufsmäßigen Darſtellern in den Zwiſchenac⸗ 
ten der Wunſch kundgegeben wird, ſie noch einmal 
mit Applaus begrüßen zu wollen 

— Gefunden. Cin Portemonnaie mit Geld und 
ein goldnes Medaillon mit Photographien von Kin⸗ 
dern ſind als gefunden der Polizei übergeben, die. 
Verlierer haben ſich bei Herrn Polizei⸗Commiſſarius 
Finkenſtein zu melden und zu legitimiren. 

— Sttinhaufen. Die kleinen Erdhaufen aus zu⸗ 
ſammengekratztem Chauſſeeſchmutz, welche längs des 
Wallgrabens vor dem Bromberger Thor lagen, ſind 
feit mehreren Tagen glücklich verſchwunden, aber der 
größere Haufen bereits zerklopfter Chauſſeeſteine liegt 
noch immer dort feſt und ſperrt den Fußweg an der 
Gra benſeite gänzlich ab. Wäre es denn nicht möglich 
dieſes Material, wenn es nicht augenblicklich vermen⸗ 
det werden kann, anderswo zu placiren, vielleicht in 
den Winkel zwiſchen dem Graben und dem Glacis⸗ 
zaun, wo er den Fußgängern nicht den Weg verſper⸗ 
ren würde! 

— Schwurgerichts-Sitzung vom 20. April 1877. 
Es ſind angeklagt: 

1. Der Einwohner Michael Makowski aus Nie⸗ 
zywiec wegen eines ſchweren Diebſtahls im wieder- 
holten Rückfalle. 

2. Der Käthner Franz Makowski von eben⸗ 
dort und 

3. der Einwohner Bernhard Hinz aus Brauns⸗ 
rode wegen eines ſchweren Diebſtahls. 

Dem königlichen Domänenpächter v. Selle in 
Dombrowken ſind in den Tagen vom 13. bis 29. 
Juni 1876 drei Schaafe aus ſeinem Schaafſtalle ge⸗ 
ſtohlen worden. Der Diebſtahl wurde dadurch ent⸗ 
deckt, daß am letztgenannten Tage eine Zählung ſtatt⸗ 
fand, welche gegen die vorletzte, am 13. ſtattgehabte, 
in der Stückzahl weniger ergab. Aeußere Spu⸗ 
ren oder Anzeichen nach der That ſind nirgends zu 
entdecken geweſen, doch war anzunehmen, daß der 
Dieb in den Schaafſtall eingeſtiegen iſt. Es ſtellte 
fich durch Recherchen des Gensdarms v. Jakubowski 
heraus, daß Michael Makowski an der Verübung 
des Diebſtahles ſich betheiligt hat, dagegen konnte 
eine Betbeiligung Seitens des Oſinski nicht nachge⸗ 
wieſen werden. Hinz hat in der Vorunterſuchung 
ein umfaſſendes Geſtändniß dahin abgelegt, daß der 
Diebſtahl zwiſchen ihm und den Mitangeklagten vor⸗ 
her verabredet, und wie derſelhe ausgeführt worden. 

In der heutigen Verbandlung hat Hinz zwar 
ſein früheres Geſtändniß zurückgezogen und ſich ebenſo 
wie Michael und Franz Makowski für nicht ſchuldig 
bekannt, doch wurde er ſowohl wie die Mitangeklag⸗ 
ten, da die Beweisaufnahme ein für ſie ungünſtiges 
Reſultat ergab, durch den Spruch der Geſchworenen 
für ſchuldig befunden, ihnen aber auch mildernde 
Umſtände zugebilligt und da die Angeklagten zu 1 
und 2 vielfach vorbeſtraft, Hinz dagegen noch unbe- 
ſcholten war, gegen die Erſteren wegen ſchweren 
Diebſtabls im wiederholten Rückfalle auf je ı Jahr 
6 Monaten Gefängniß, und 2 Jahre Ehrverluſt, ge⸗ 
gen Letzteren auf 6 Monaten Gefänginiß, nach dem 
Antrage der Staats⸗Anwaltſchaft, erkannt. 


3 Driefkaften. 


Eingeſandt. 

Die Fleiſchbänke auf dem altſtädtiſchen Markt 
ſtehen faſt ſeit Einführung der neuen Marktordnung 
auf der Seite des Marktes ſüdlich vom Rathhauſe; 
für den Winter und die erſte kühle Frühjahrszeit iſt 
dies auf jeden Fall der bequemſte Platz, der ihnen 
angewieſen werden konnte, aber wenn die Witterung 
wärmer wird, und die Sonne ſchon des Morgens 
um s Uhr recht heiß brennt, wird dieſer Platz durch 
die Hitze des hellen Sonnenſcheins gerade für den 
Fleiſchverkauf wohl nicht mehr angemeſſen ſein, 
zumal dieſe Waare von den das Sonnenlicht 
ſuchenden Fliegen d. dann ſehr ſtark befallen würde. 
Wir bitten die betr. Behörde, dies zu erwägen, und 
für die warme Jahreszeit die Fleiſchbänke auf die 
Nordſeite des Marktes zu verlegen, wo ihnen des 
hohe Rathhaus Schatten und Kühlung geben kann. 
— — . — . —————————— 

Das Mehl für den Haushalt ſelbſt im eigenen 
Haufe je bei Bedarf bereiten zu können, iſt der 
Wunſch faſt aller Landwirthe. Von der Fabrik 
Moritz Weil jun. in Frankfurt a/ Main wird 
ſeit Kurzem eine kleine Hausmahlmühle gliefert, 
welche beim Betrieb durch einen Mann nicht 
allein das ſchönſte Mehl liefert, ſondern auch 
Schwarzmehl, Gries, Kleie und Weizenſchaalen 
von der erſten Sorte Mehl pünktlich abſondert. 
— In einer Stundekann man nahezu einen Cent⸗ 
ner Waizen mahlen. — Wer näheres zu wiſſen 
wünſchte beliebe ſich ſchriftlich an obige Firma 
zu wenden. 


— — — '?(2ſXW:Ü 
Fonds- und Produkten-Vörſe. 


Berlin, den 20. April. 
Gold ꝛc. ꝛc. Imperials 1395,00 G. 


Oeſterreichiſche Silbergulden 179,00 G. 
do. do- (½ Stück)“ — — 


Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 233,00 bz. 
Der hentige Getreidemarkt verlief ſehr ruhig, 
aber bei vorberrſchend feſter Stimmung. — Im 
Terminverkehr ſind etwas erhöhte Forderungen er⸗ 
reicht worden, während im Effektivbandel nur für 
Roggen beſſere Preiſe angelegt werden mußten. — 


—— 


— 


Weizen und Hafer dagegen trotz ziemlich guter Kauf⸗ 
luft nicht beſſer zu verwerthen waren. — Weizen gek. 
7000 Ctr. Hafer gek. 1000 Ctr. 

Für Rübböl beſtand eine ziemlich feſte Stimmung, 
wobei die Preiſe ein Geringes anzogen. Gek. 700 
Centner. 

Spiritus hatte mäßigen Handel zu anfänglich 
etwas beſſeren, dann wieder nachgebenden Preiſen. 
Gek. 70,000 Ltr. 


Weizen loco 215—260 Ax pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 172—192 Ar 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 135-183 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 140-175 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 159-186 Ax, Futterwaare 150—159 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,5 
Arx bezahlt. — Leinöl loco 57 Ax bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 32,5. KA bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 54,2 My bz. 5 


Danzig, den 20. April. 


Weizen loco fand am heutigen Markte eine 
etwas feſtere Stimmung und wurden 500 Tonnen 
zu vollen geſtrigen Preiſen gekauft. Der Markt 
ſchloß aber ſehr ruhig. Bezahlt iſt für Sommer⸗ 
beſetzt 127 pfd. 130 Ar, Sommer: 131 pfd. 238 
A. roth 127/8 pfd. 232 Ar, 129 pfd. 237 Ax, 
bunt 124/5 pfd. 242 Ag, 126 pfd. 145 Ax, hellfar⸗ 
big 128, 128 / pfd. 247 Ax, hellbunt 126 / pfd. 
251 Ax, 128 pfd. 252 Ax, alt 127 pfd. 255 Ax, 
glaſig hochbunt 131, 132 pfd. 252, 255 Ax, fein 132 
pfd. 257 A pr. Tonne. Termine feſter. 

Roggen loco feſt, inländiſcher 125 pfd. iſt zu 177 
A pr. Tonne gekauft. Termine ohne Angebot. 
— Gerſte loco große 110 pfd. 165 Ax feine 112, 
115 pfd. 171, 172 „Ag, kleine 108 pfd. 150 KA pr. 
Tonne hezahlt. — Ebſen loco ohne Angebot. — Spi⸗ 
ritus loco zu 55 Ax pr. 10,000 Ltr. pCt. gekauft. 


Breslau, den 20. April (Albert Cohn). 


Weizen weißer 19,50—21,10—23,00— 24,40 A 
gelber 19,10 20,80 -22,90— 24,20 Ag per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 17,50 — 18,50 — 19,00 A4 
galiz. 15,50 — 16,80 — 17,80 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſt e 13,00 —13,80— 14,50 —15,50—16,40 4 per 100 
Kilo. — Hafer, 10,30 — 12,50 —13,20—14,20— 15,00 
Ax per 100 Kilo. — Erbſen Koch⸗ 13,—14,80—16, 
Ax Futtererbſen 12,30 13,30 14,50 KA pro 100 Kilo 
— Mais (Kukuruz) 11,50 —12,50 13,20 Ar. 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10 7,0 Ax per 50 Kilo. 
Kleeſaat roth 32 — 39 — 48 - 52 — 65 — 77 Ax, weiß 
30 — 40 — 46 — 50 — 60 — 66 Arx per 50 Kilo. 
Thymothé 18 — 22 — 26 — 28 per Ax Kilo. 


Getreide-Markt. 


C horn, den 21. April. (Liſſäck & Wolff). 
W 7 5 rauh u. kalt. 
eizen feſt. 
* bunt 218—224 Ax. 
„ bodbunt. 228—235 Ax. 
„fein weiß. 234—237 Ax. 
Roggen feſt. 
* polnſſche 9238 5 5 
olniſcher 168— 5 
X ban anne 172—174 Ay 
San ge Saat begebrt und bis 185 A. bezahlt 
„ guter Futterhafer 145 155 
Erbſen feſt gute trockene Waare geſucht. 140—145 4 
Alles pro 1000 Kilo. 


Rübkuchen 8,—8,50 Ax. . i 
Leinkuchen 8,50 — 9,00 A. pro 500 Kil. 
Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 21. April 1877 
20./4. 27. 
Bonds. rs schwach 
Russ. Banknoten . . 233 235 
Warschau 8 Tage. 229 232 
Poln. Pfandbr. 5% 64 —70/ 66 
poln. Liquidationsbriefe 56 80 56-60 


Westpreuss. do 4%. 


Westpreus. do. 4½% 99 —70 99—50 
Posener do. neue 4% 92—50 92 
Oestr. Banknoten . 158 158 
Disconto Command. Anth. 96—60 96-90 
Weizen, gelber: 
April- Mai 248—500244 
Sept. Okt. 9 233 50/230 
Roggen: 
1000 1 25 HERNE 180 176 
April-Mai! 22... 178 173 
Mai- Juni x . 173 80 
Juni- Juli. 17150168 — 


Rüböl. 

April-Mai D * * * . 
Septbr.-Octbr. . » » * * 
Spiritus. 
loco!!! F + 
April-Mi .. + 


Reicha-Bank-Diskont 
Lombardzinsfuss . 


Waſſerſtand den 21. April 8 Fuß 10 Zoll. 


Ueberſicht der 5 
Barometer im Weſten und Süden geſtiegen, im 
Oſten gefallen. Ueber Nordeuropa bei größtentheils 
beilerem Wetter bober Luftdruck, abnehmend nach 
Süden. Geringe Gradienten, dem entsprechend find 
die öſtlichen Winde über dem ganzen Gebiet abge⸗ 
et 275 5 Roman ‚u Nord zurückgedreht. Ue⸗ 
ord⸗ un ſee, ſowie üb = 
115 W Le bis mäßige er Deutſchland herr. 
iche Winde. Temperatur etw iegen, j 

Wetter allenthalben noch füt, une Wesch 5 
und Weſtöſterreich Neigung zu Niederſchlägen noch 
anhaltend In Norddeuiſchland Fortdauer des ſchönen 

heiteren Wetters bei ſteigender Temperatur wahr⸗ 
. RE: Be 
amburg, den 19. April. e 
„Deutſche Seewarte. 4 


ee; 
r 


nordöſtliche und noͤrd⸗ Be 
üddeutfbiand 


* 


Magdalene Staudinger, 
Hugo Laasner, 


Berlobte. 
ven 19. April 1877 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Nußung der 
rechtsſeitigen Hälfte des Weichſelſtroms 
längs des ſtädtiſchen Forſtreviers Stein⸗ 
ort gegenüber Schulitz zum Zwecke der 
Lagerung von Holztraften und Strom⸗ 
fahrzeugen und der Berechtigung zum 
Befeſtigen von Traften, Hölzern und 
Stromfahrzeugen an den Bäumen die⸗ 
ſes Reviers auf 1 Jahr und zwar vom 
1. April 1877 bis ebendahin 1878, 
haben wir einen neuen Lizitationstermin 


au 
Donnerſtag, den 26. April e., 
Vormittags 12 Uhr, 
im Magiſtrats⸗Ditigentenzimmer hier⸗ 
ſelbſt anberaumt, zu welchem Pachtlu⸗ 
ſtige mit dem Bemerken hierdurch ein⸗ 


geladen werden, daß die Verpachtungs⸗ 
bedingungen während der Dienftftunden, 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen und 


auf Verlangen gegen Copialien auch 

mitgetheilt werden können, ſo wie, daß 

ſolche vor dem Termin uaterſchrieben 

werden müſſen und daß jeder Bieter 

eine Kaution von 150 „Ar vorher bei 

unſerer Kämmerei ⸗Kaſſe zu erlegen hat. 
Thoru, den 5. April 1877. 


Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 

Ein ausgemuſterter Afigiger Poft« 
wagen ſoll 
Sonnabend, den 28. d. Mts. 

Vormittags 11 Uhr 

auf dem hieſigen Poſthofe öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden, wozu 
Kaufliebhaber eingeladen werden. 

Die Bekanntmachung der Beding un⸗ 
gen geſchieht am Verkaufszeitpunkte. 

Thorn, den 21. April 1877. 


Kaiſerliches Poſtamt. 


Der in der geſtrigen Nummer die⸗ 
ſer Zeitung angekündigte Verkauf von 
Bekleidungsſtücken wird we 
den Mittwoch, den 25. d. 
Bußtag auf 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß i 


heute Abend 
Schuhmacherſtraße 352 


eine 


Neſtauration 


eröffne und bitte um geneigten Zuſpruch. 


M. Schilke. 


Thomas, Restauration. 
Bäckerſtraße 246. 
Heute und die folgenden Abende 


großes Conzerl 
der beliebten Damenkapelle Alexandra 
unter gefälliger Mitwirkung der Damen 
aus Moskau. Frl. Alexandra, ruſſiſche 
Cchanſonette-Sängerin, Frl. Leokadia, 
polniſche Gymnaſtikerin und Sängerin, 
Frl. Gertrud, engliſche Soubrette und 


Tänzerin, Frl. Valeska, deutſche tragi⸗ 
ſche Sängerin. Für gute Speiſen, Ge⸗ 
tränke und freundliche Bedienung iſt 
geſorgt. Thomas. 


Jsraelitiſcher Frauen- 
Verein. 


In Ausführung des Beſchluſſes vom 
4. März a. e berufen wir auf 


Sonntag, den 29. April er. 


Nachmittags 3 Uhr eine 


Deneral⸗Verſammlung 
in das Seſſions⸗Zimmer des Gemeinde⸗ 
hauſes zur Wahl von 

5 Vorſteherinnen (8 5), 

3 Aſſiſtenten (8 17), 

2 Reviſoren (§ 16), 
bemerken gleichzeitig, daß die revidirten 
Statuten dem Drucke übergeben ſind, 
und demnächſt den Mitgliedern zuge⸗ 
ſandt werden. 

Thorn, den 20. April 1877. 


Der Vorſtand 
des israelitiſchen Fra uen⸗Vereins. 


Ausverkauf 
M. Friedlander, 


Butterſtraße 95. 
Um ſchnell zu räumen, habe die 


gen des auf Preiſe noch herabgeſetzt und mache na⸗ 
fallenden mentlich auf Bettzeuze und Leinewand, 


ſowie auf Herrengarderoben und Stoffe, 


Donnerſtag, d. 26. d. M. aufmerkſam. 


verlegt. 
Regiments⸗Bekleidungs⸗ 


Kommiſſion 
des 8. Pomm. Infanterie⸗Regiments 
Nro. 61 


Dr. Putzar's 
Waſſerheilanſtalt 


Königsbrunn, Station Königſtein, ſächſ. 


Schweiz. Ebenſo Electrotherapie und 
ſp. Penſion für Nervenleidende. 


Aquarium ⸗Reller. 
— Erlanger Bier — 
. fliſck dom Faß. ER 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß 
ich im Hauſe des Herrn 


ein 


Dierdepot 
errichtet habe und unter Zuficherung 


prompteſter Bedienung 
dem geehr:en Publlkum empfehle. 
C. Schilke 


Mein neues Billard und Kegel 
bahn empfehle ich einem geehrten 
Publikum zur gefälligen Benutzung. 

N S. Rüster in Mocker. 
Das bereits mehrfach erwähnte, nach 
Vorſchrift des Herrn Horſtig bereitete, 
böchſt preiswürdige Eau de Cologne 
empfehle ich einer ferneren zütigen Be⸗ 
achtung. 


Walter Lambeck. 


Zur Beachlung für 
alle Kranke! 


Zaufende und aber Tauſende 
zerrütten ihre Gejundheitdurd 
Ausſchweifungen. Dieſelben 
gehen nicht allein ihrem geiſtigen, 
ſondern auch ihrem koͤrperlichen 
Verfall ſicher entgegen, was ſich 
durch Abnahme des Gevächtniſſes, 
Rückenſchmerzen, Gliederzittern 
recht deutlich bemerkbar macht. 
Außer den genannten ſind noch 
„Flimmern der Augen, große 
Erregtbeit der Nerven, ſichere 
Zeichen und Fol zen“ obengenann— 
ten Laſters. Recht deutlich und 
„für Jedermann“ verftändlich be- 
handelt dieſe Vorgänge das aus⸗ 
aezeihnete Werk: 

Dr. Retau's Selbſtbewahrung. 
Hilfe in allen Schwächezuſtänden 
Preis 3 Mark und theilt gleich 
zeitig die beſten Mittel und Wege 
zur Beſeitigung aller dieſer Lei. 
den mit. (H. 36,000) 
Dieſes wirklich gediegene Werk 
wurde von Regierungen und 
Wohlfabrtsbehoͤrden empfohlen. 
Vorräthig iſt daſſelbe in Thorn 
in der Buchhandlung von Walter 
Lambeck. 
KENTIERNRRRRERE FERNER ETTTEL DRIN 


Bäckermeiſter Olofr amWarkt | 


mich]? 


Dieſe Sotreen werden, verbunden mit einer großen 


on, Faglioflro? zum 


Neu. Magiſche Depeſche! Nen 

des rühmlich bekannten kaiſl. ruſſ. Hof⸗Eskamoteur. 
Profeſſor⸗Cagliostro 

erlaubt ſich hiermit ergebenſt anzuzeigen daß derſelbe in ei 

nigen Tagen in Thorn eintreffen wird, auf ſeiner Durch 

reiſe nach Warſchau, und nur 2 ſeiner 


großen fantanſtiſchen ſpiriy⸗Soireen 
im hieſigen Stadt⸗Theater 
24. u. Donnerſtag d. 26. veranſtalten wird 


am Dienſtag 


Hratis-Prüſenlen⸗VUerlooſung 
durch an das Publikum verabfolgte Freilooſe, und beft-hen die Präſente aus den 
ſchönſten Schmuck-, Galantrie- und Silber⸗Sachen. 
Neu! Zum erſten Mal, Ru! 
Die amerikaniſche Brief⸗Tauben Poſt 
dem Publikum die Geſchenke überbringend. 
Cagliostro's europätfher Ruf und Leiſtungen find durch alle Zeitungen ges 
nügend bekannt. 
Billets find vorher bei Herrn Friſeur Gxèe zu haben. 
Alles Nähere durch Zettel und Zeitungen. 
Das Wüſche- und Leinen-Geſchäſt 
von 
28 
A. Böhm 
# jetzt 
Breite⸗Straße Niro. 14647. 
empfich!t fein vollſtändig fortirtes Lager zu nachſtehend billi zen Preiſeu. 
1. Dowlas von 28 Pf. die Elle an. 
2. Shirting und Chiffon von 25 Pf. 
3. Dimity in reizenden Deſſins von 30 Pf. 
4. Leinen und Bezüge von 50 Pf. | 
5. Lakenleinen von 35 Pf. 
6. Hemdenleinen das Stück zu 50 Ell. von 18 Mk. 
7. Schürzen in den verſchiedenſten Genres für Damen, Mäd- 
chen und Kinder in Seide, Wolle, Piqus und Kattun. 
8. Küchenhandtücher das Stück von 50 Ell. 9 Mark. Elle 
20 Pf. 
9. weiße Geſichtshandtücher die Elle 35 Pf. 
10. Oberhemden, Kragen und Stulpen. 


Direkte Voſt-Dampfſchifffahrt zwiſchen 


I mbl. Borderz. zu vrm. Gerechteſtr. 118. 


Thaler. 


> 
ao 


Breite Straße 441. 


Vreis Courant: 


Zur bevorſtehenden Saiſon! 


Spezial- Geſchäft 
Merren., Damen. und Sinder- Garderoben 


N. Schendel, 


Sommer-Paletots in allen Farben von 4—12 Thaler. 

Compl. Herren- Anzüge, vom gewöhnlichen bis feinften Genre, ſämmt⸗ 
liche in hocheleganten Facons von 8— 18 Thaler. 

Beinkleider in den neueſten Deſſins von vorzüglichem Schnitt von 2— 7 
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Weſten in großer Auswahl und zu ſehr billigen Preiſen. 
Schlafröcke vom gewöhnlichſten bis zum feinſten Genre. 


liche Faconſachen unter Fabrikpreiſen. 
Einſegnungs-Anzüge von 5˙½ Thlr. an. 


Außerdem habe ich eine große Partie in: 


glattblauen und geſtreiften Arbeitsblouſen ꝛc. 
die ich 21 Ausverkauf ſtellen werde. 
2 


N ti eführt. 
onelſte und Sorgfältigte ausgeführt, 


S. Schendel aus Bromberg. 
Breite Straße No. 441. 


See 
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Damen- und Mädchen-Paletots, Talmas, ſowie loſe und anſchließende 
Jaquets aller Art, mit den reichhaltigſten Garnirungen, ſämmt⸗ 


Kinder-Anzüge, wie auch Paletots in allen Farben, ſehr nett ſitzend 
für Knaben jeden Alters, zu ganz beſonders mäßigen Preiſen. 


Reiſebourken und Regenmänteln, Arbeitshoſen und Weſten, Un⸗ 
terjacken, wollenen und leinenen Hemden, Unterbeinkleidern, 


ſtellungen nach Maaß oder Angabe werden auf's 
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Hamburg und Uew- Hark, 


Hävre anlaufend, vermittelſt der prachtvollen deutſchen Poſt⸗Dampfſchi e: 
Frisia 25 April. Gellert 9. Mai . Miel 
Pommerania 2. Mai. Suevia 16. Mai. Herder 30. Mai. | 
und weiter regelmäßig jeden Mittwoch. 
Paſſagepreiſe: I. Cajute 500 Mark, II. Cajüte 30 0 Mark, 
Zwiſchendeck 120 Mark. 


de Humburg. Weſtindien, 


Hävre anlaufend, nach verſchiedenen Hä indi ſtkü! i 
Franconia 22. April. Beer eo 22 Mal 
er f und weiter regelmäßig am 8. und 22. jeden Monats. 
here Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertbeilt der General-B:vollmädtigt: 


August Bolten, Win. Miller's Nachfg. 
in HAMBURG. 


Admiralitätsſtraße Nr, 33/34. (Telegramm Adreſſe: 


Bolten. Hamburg. 
in Thorn der conceſſioni, 255 


te Agent J. 8 Caro. 


Appetitloſtgkeit fans nur durch Megulivunn der Thätigkeit des Magens 
beſeitigt werden! Dies beweiſt 3 in; en dem Herrn 915 F. 
Daubitz, Berlin, Neuenburgerſtr. 28, zugeſandt iſt. 

55 Gegen Magenkatairrb babe ich jeden Weorgen, che ich Kaffee genoß, einen 
Eßlöffel Daubitz'ſchen Magenbitter eingenemmen vnd habe darauf eine 
merkwürdige Erleichterung beim Heften; ebenſo empfinde ich eine anferor- 
deutlich gute Verdauung und veripüre, daß ich meiner recht läſſigen Obſtruc⸗ 
tion auf wunderbare Weiſe überhoben bin. 

Dahms dorf, den 18. Januar 1877 
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Werner in Thorn. 


R. F. Daubitz' cher Magenbitter ift ſtets 


Templin, 
Gutsbeſitzer. 
echt zu haben bei Herrn R 


Bei Neubauten empfteblt ſich den 
zeehrten Bauherren zur Ausführung 
von 


Klempner-Bauarbeiten 


unter Zuſicherung reeller Bedienung 

wie der billigſten Preiſe, einer geneig« 

ten Beachtung. 

Eugen Janke, Klempnermeiſter. 
Gerechteſtraße 92. 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 33. Schneider. 

Ein neues maſſives Haus und Stall, 
worin Gaſtwirthſchaft und Handel br 
trieben wird, an der Chauſſee in einer Vor⸗ 
ſtadt vorm Thore belegen, mit 5 heizb. 
Zimmern, 2 Schlafzimmern und! Mor⸗ 
gen Garten und Hof, ſoll mit 1500 
Thlr. Anzahlung verkanft werden. 

Näheres in der Expedition dieſer 
Zeitung. 


Vorzügliche Dachſöcke und 
Daqſpliſſe find billig zu ba» 
ben bei H. Laudetzke. 


Ein junger Mann, 
aus guter Familie, der deuiſch und 
polniſch ſpricht, mindeſtens Tertianer, 
findet in meiner Kurz⸗Waaren, Glas-, 
Porzellan- Tapeten Gewehr Handlung, 
eine Stelle als Lehrling. 
Th. Thiel, Bromberg. 

Ammen vom Lande weiſt nach 

Singelmann, Miethsfrau. 
Weißeſtraße 71. 

Für die unterſtützungsbedürftige 
Wittwe Goldack in Roßgarten find fer 
nere Beiträge eingegangen: Ungenannt 
Mark 2,00. 

Für Frau Wittwe Stange von: Herrn 
Barbanell Mark 1,50, A. K. Mark 
5,00, Ungenannt Mark 2,00. 

Die Expedition der Thorner Zeitung. 


(Beilage, Extra⸗Beilage und Illuſtrirtes Sonntagsblatt.) 


r 


2 


f 


f 


— 


Beilage der Thorner Zeitung Nro. 93. 


Sonntag, den 22. April 1877. 


— 


Peelhovens Religion. 


Es iſt immer intereſſant, die Stellung zu be ⸗ 
obachten, welche geniale Menſchen zum religiös 
ſen Leben ihrer Zeit wie zur Religion überhaupt 
nehmen. Im Rückblick auf den des fünfzigjährigen 
Todestag des größten aller Tondichter, Lud⸗ 
wig van Beethovens, dürfte wohl auch in die⸗ 
ſen Blättern dem Andenken des großen Todten 
ein fliſcher Kranz gewunden werden durch ei« 


nen Hinblick auf ſeine Beziehungen zur Religion. 


Als am 26. März 1827 unter dem Brauſen 
eines majeſtätiſchen Gewitters Beethoven die 
Augen für immer geſchloſſen hatte, da war mit 


ihm nicht nur ein gewaltiger Künſtler geſchie⸗ 


den, im Gebiete der Tonkunſt eben jo groß, wie 
Göthe in dem der Dichtkunſt, ſondern auch 
ein im edelſten Sinne des Wertes religiöſer 
Menſch. Für dieſenigen, welche ſich das Stu⸗ 
dium der Tonwerke des Meiſters zur Aufgabe 
machen, braucht es nicht mehr geſagt zu werden, 
daß er gar manche ſeiner Schöpfungen nicht mit 
ſo wunderbarer Tiefe des Gemüthes und ſo 
weltüberwindender Hoheit des Geiſtes hätte aus 
ſchmücken können, wäre er nicht, der gewoͤhnli · 
chen Alltagswelt entrückt, zuvor in höheren Re⸗ 
gionen eingekehrt. Nicht nur in der Cantate 
„Chriſtus am Oelberg“, nicht nur in ſeinen bei⸗ 
den Meſſen, nicht nur in feinen auch im Volke 
hochbeliebten Compoſitionen gellertſcher Lieder 
(„die Himmel rühmen“, „Gott deine Güte“, 
„Bußlied“ u. a.) brachte er religiöfe Stimmun 
gen zum Ausdrucke, vielmehr wird es keinem 
Kenner entgehen, daß auch in einzelnen ſeiner 
Orcheſterwerke, feiner Quartette und Sonaten 
der Meiſter tiefgehende religiös-ethiſche Probleme 
behandelt. Wir denken dabei an einzelne Sätze 
aus den letzten Streichquartetten, bei welchen, 
wer empfänglich iſt für des Meiſters niemals 
nur obenaufliegende Muſik, keinen andern Eine 
druck haben kann, als den der Verſenkung in 
die höchſte göttliche Wahrheit und Klarheit, der 
Weltüberwindung und Verſöhnung mit Gott 
nah bangem ſchwerem Erdenleide. Wir geden⸗ 
ken jenes ergreifenden Andantes aus der F moll 
Sonate, das mit Recht bezeichnet wird als ein 
weihevolles, inbrünſtiges Gebet, als „aus tief— 
ſter Verlaſſenheit troſtvoll emporgeflügelte, wie⸗ 
der in ſich zurückſinkende Andacht“. Die Melo⸗ 
die dieſes Satzes hat dann Verwendung für 
weitere Kreiſe gefunden iu jenem Liede, das ges 
wiß unſere Leſer ſchon huntermal gerne geſun⸗ 
gen und gehört haben und das gar nie verals 
ten kann: „Heil'ge Nacht, o gieße du Himmels⸗ 
frieden in dies Herz.“ Wir gedenken des Ada⸗ 
gios in der großen B⸗dur - Sonate, welches eine 
wunderſame Transſiguration des 42. Pfalmes: 
„Wie der Hirſch ſchreiet nach den Waſſerbächen, 
alſo verlanget meine Seele nach dir, o Gott“, 
genannt werden kann. Wir gedenken an die 
religiöſe Weihe des Schluſſes der Paſtoralſym⸗ 
phonie, an die C moll-Symphonie:; „So pocht 
das Schickſal an die Pforte,“ insbeſondere aber 
an die neunte Symphonie. Denjenigen für 
ſolche Muſik Empfänglichen möchte ich ſehen, 
der nach einer guten Aufführung dieſes unſterk⸗ 
lichen Werkes nicht ſagen müßte: Der Beethoven 
war auch ein großer Prophet. Er hat wie Ja⸗ 
kob ſchwer gerungen mit Gott, aber er hat ihn 
auch mit ſiegesfroher Gewißheit feſtgehalten 
und iſt von ihm geſegnet und begnadet worden. 
Wer müßte nicht weihevoll religiös geſtimmt wer⸗ 
den, wenn im Schlußſatze dieſer Symphonie 
der Chor das Lied Schillers an die Freude an⸗ 


flimmt, in Tönen gotttrunkener Erregtheit 
ſingt: 
illionen! 
Seid umſchlungen, Mi Ben 


Dieſen Kuß der ganzen W 

Brüder, überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen, 1 
und in Andachtsſchauern die Fragen ſtammelt: 

Ihr ſtürzt nieder, Millionen? 

Ahneſt du den Schöpfer, Welt? tali 

Doch, verlieren wir uns nicht in mufifalt» 

Ihe Schwärmerei, als was das bisher Geſagte 
denjenigen erſcheinen möchte, denen Beethovens 
Schöpfungen ferner liegen. Veethoven if in 
noch weit höherem Grade als Gölhe das Schick 
ſal beſchieden, bei der Menge mehr nur berühmt 
als beliebt zu fein. Lortzingſche und ähnliche 
ohrenkitzelnde Tändelei und Offenbach'ſche platte 
Gemeinheit bilden die Träber, mit denen 
Tauſende lieber füttern laſſen, als daß ſie ihr 
Geiſtesleben und ihre Empfindungen am Quelle 
Beethoven'ſcher Muſik zu erfriſchen und zu läu⸗ 
tern ſuchten. Unſer Meiſter wollte eben nicht 
nur durch bloßes Tonſpiel ergögen, ſondern die 
Schönheit des Tones und die Entwickelung der 
Harmonie betrachtete er, ähnlich wie der Bild⸗ 
ner den Marmor, nur als die ſinnliche Unter⸗ 
lage, als ſinnengefällige Ausdrucksmittel einer hoͤ⸗ 
hern Idee. Er nahm es mit feiner Kunſt ge⸗ 
waltig ernſt, fie ſollte auf Geiſt und Herz bil. 
dend, befreiend, läuternd wirken und daher dann 
die religidje Weihe, die nicht nur über feine ſpe⸗ 
zifiſch religitzſen We ke, ſondern auch über fo 
ak andere feiner Schöpfungen auög'goffen 


Aus den Werken eines Menſchen erkennt 
man feine Religion, aus den Werken Beetho⸗ 


vens ſpricht eine tief-innerliche, hoch. geiſtige Re⸗ 
ligion. Da findet ſich nichts bloß Angelerntes, 
Nachgeahmtes. Beethoven ſpricht ſeinen Glau- 
ben und feine religiöfen Empfindungen durchaus 
eigenartig aus und bindet ſich an keinerlei Ueber- 
lieferung. Subjectivismus iſt der Charakter ſei⸗ 
ner Religion, aber jener Subjectivismus, der 
die ewige Wahrheit in ſich ſchließt, wie Gold 
den Edelſtein. Weil Beethoven in ſeinen fire 
lichen Schöpfungen, insbeſondere in ſeinen bei» 
den Meſſen ſich nicht im überlieferten Kirchen⸗ 
ſtil bewegte, ſprach man ihm rundweg die Fä⸗ 
higkeit für religiöfe Muſik ab. Unſer Meiſter 
ehrte den Seb. Bach und Händel außerordent« 
lich, er hatte auch als Organiſt Gelegenheit 
genug gehabt, ſich mit dem kirchlichen Stil 
vertraut zu machen, aber er konnte ſich nun 
einmal beim Ausſprechen ſeines Glaubens und 
religiöfen Emfindens nicht in ausgetretenen 
Geleiſen bewegen. Alles Dogma war ihm in 
Religion und Muſik ſehr verhaßt. Es iſt 
warhaft komiſch, wie jetzt noch in Hinſicht auf 
Kirchenmuſik eine Orthodoxie ſich breit macht, 
die auf ihrem Gebiete noch weit ſchlimmer 
wirkt, als die Orthodoxie in kirchlicher Lehren. 
Es giebt Leute, die mit Achſelzucken anf Ber» 
thoven herabſehen uud ihm gegenüber vom Lobe 
des frommen Sebaſtlan Bach triefen, wiewohl 
fie vielleicht von vielem herrlichen Altmeiſter 
der modernen Zonfunft gerade jo viel verſte— 
hen, wie ein Eskimo von der Kunſt des Cen⸗ 
trapunktes. Dieſe Leute haben ſo ein dunkles 
Gefühl, daß Beethoven auch ſo ein Freigeiſt, 
ſo ein Reformer, ſo ein Ketzer geweſen, der 
den Maßſtab ſeines perjönlihen Bewußtſeivs 
an alle Ueberlieferuug gelegt hat. Das können 
fie un ihm vicht vertragen und darum ſprechen 
fie ihm die Religion in feiner Kunſt ab. Einen 
edlen feſtgewonnenen Glauben verlangte Beer 
thoven, aber derſelbe ſollte an keinerlei Formel 
und Bekenntniß gebunden ſein. Darum hat er 
beſonders charakteriſtiſch im Credo ſeiner erſten 
Meſſe den Ton mehrere Male nach einander 
auf das Credo verlegt und bei dieſem Begriffe 
gerne verweilt und iſt dann über den Jahalt des 
Glaubensbekenntniſſes mit ſchnellen Schritten 
hinweggeeilt. 

Beethovens Religion nun außerhalb ſeiner 
Kunſt war durchaus nicht bloß Anerzogens. 
Durch die Verhältniſſe zufällig der katholiſchen 
Kirche äußerlich angehörig, löste ſich der Mei⸗ 
ſter von früh an innerlich von dem Kirchenglau⸗ 
ben los und gewann ſich eine durchaus ſelb⸗ 
ſtändige religiöfe Ueberzeugung. Er band ſich 
an keinerlei Theoriefund ſchwor niemals auf das 
Schibolet einer religidfen Partei. Gott aus 
feinen Offenbarungen im Leben des Geiſtes und 
der Natur zu erkennen, bildete ſein Haupt⸗ 
beſtreben bis an ſein Ende. Wollte man 
Beethoven ſeinem Glauben nach unter irgend 
eine der in ſeiner Blüthezeit noch beſtehenden 
teligiöſen Denominationen einorduen, jo würde 
man ihn am beſten als Deiften bezeichnen. Auf 
einem Schreibtiſche hatte der Meiſter immer 
vor ſich unter Glas in Rahmen eingefaßt fol 
gende drei von ihm eigenhändig abgeſchriebene 
Inſchriften, welche Chempollion im Tempel der 
Göttin Neith zu Sais gefunden: Ich bin, 
was da iſt.“ „Ich bin Alles, was iſt, was 
war, was ſein wird, kein ſterblicher Menſch hat 
meinen Schleier aufgehoben.“ „Er iſt einzig 
von ihm ſelbſt und dieſem Einzigen find alle 
Dinge ihr Daſein ſchuldig.“ Für den Chriſtus, 
welchen im Laufe der Zeiten die Kirche aus 
Jeſus gemacht hatte, beſaß der Meiſter kein 
Verſtändniß, um ſo mehr aber für die Bethäti⸗ 
gung der Grunpfäge der Lehre Jeſu. Er ſprach 
nicht gein über religiöſe Angelegenheiten, zumal 
wenn er bemerkte, daß man für ſeine Anſchau⸗ 
ungen kein Verſtändniß hatte; aber er dachte und 
handelte gerne religiös. In feinen letzten Jahren 
betrachtete er, wie das aus feinen Tagebüchern 
deutlich erſichtlich iſt, ſein Schaffen vornämlich 
unter dem Geſichtspunkte eines Dienſtes der 
Dankbarkeit gegenüber dem Ewigen, der ihn 
mit dem Genius der Kunſt ausgerüftet habe, 
damit er durch die Kunſt ſeiue Mitmenſchen zu 
Gott hiuführe. Beethoven trug das Bewußtſein 
in ſich, ein Prieſter des Hoͤchſten zu ſein. Wie 
wenig aber hat man bis beute das tiefinnerliche 
Verhältniß des Meifters zum Göttlichen erkannt 
und anerkannt. Warum? Sein Goll und ſein 
Glaube waren eben nicht nach der Schablone 
der Kirche zugeſchnitten; darum war auch er in 
den Augen Vieler gleich Göthe und Schiller 
kein Chriſt, ſondern nur ein „großer Heide“. 

Und es iſt ja wahr, er hat ſeinen Geiſt ſo 

mit der Weisheit der großen Heiden ge⸗ 
. lato, Ariſtot 
ſättigt. Homer, Plato, Ariſtoteles, Plutarch, 
Shateipeate uud die beten deutſchen Dichter 
blideten ſeine Lieblingslektüre. In feinen Tage⸗ 
büchern fi den ſich zahlreiche Auszüge aus den⸗ 
ſelben. Keine unter Beethovens Büchern aber 
waren ſo abgegriffen, wie ſeine beiden Exem⸗ 
plare von Cbriſtian Sturms „Betrachtungen 
über bie Werke Gottes im Reiche der Natur 
auf alle Tage des Jahres.“ 
und der Vorſehung 
Auf dieſem ratienatiftifben und oft matten An⸗ 
dachtsbuche hielt unſer Meifter ſehr viel. Die 
auftklärende Tendenz deſſelben geſiel ihm ſo, daß 


er bei ſeinen hänfigen Landaufenthalten es den 
Geistlichen, mit denen er in Berührung kam, als 
gutes Lehr⸗ und Erbauungsbuch für Unterricht 
uud Kanzelvorträge empfahl. Beethoven, ein 
König im Reiche des Geiſtes, war nämlich ein 
Volksfreund darin, daß er beſſere Volkserziehung 
verlangte und, ſoweit es ihm zuſtand, anſtrebte. 
Der gute Mann iſt aber bei den Herren Pfar- 
rern in Oeſterreich von damals übel angekom⸗ 
men und hat von da an mit bitterm Spotte 
über Pfaffenthum und Alles, was drum und 
dran hängt, ſich ausgeſprochen. 

Man hat ſich von gewiſſer Seite über des 
Meiſters Vorli be für Sturms Andachtsbuch 
luſtig gemacht und aus derſelben den Beweis 
dafür genommen, daß es mit des Meiſters Reli 
gion nicht weit her geweſen ſein müſſe. Allein 
wir betonen dieſer lächerlichen Behauptung 
gegenüber, daß aus den Werken Beethovens die 
Größe feiner Gotteserkenntniß und die Tiefe 
feiner religiöfen Empfindung für den Verſtändi⸗ 
gen zu gewaltig ſich offenbare, als daß es noch 
nöthig wäre, daran zu erinnern, daß Sturms 
Betrachtungen dem Meiſter eben nur einen 
äußern Anhalt boten, an welchem er die ganze 
Fülle ſeines innerlichen religiöfen Denkens und 
Empfindens aufranken ließ. Wie er in der 
Muſik aus dem einfachſten Thema heraus eine 
ganze Welt von Ideen und Empfindungen wie 
mit Zauberſchlag zu bilden vermochte, ſo bedurfte 
der Reichthum ſeines innern religiöfen Lebens 
keine ſtärkern Reizmittel als die immerhin dürf⸗ 
ti zen Betrachtungen Sturms. 

Beethoven war ſchon zu feinen Lebzeiten 
für Aehnlichgeſinnte Prophet des Göttlichen, er 
wird es heutzutage mehr und mehr für weitere 
Kreiſe, aber erſt die Zukunft wird ſeine hohe 
Bedeutung für das ideale Leben recht würdigen. 
Beethoven hat aber auch ein gutes Theil von 
der Bitterkeit des Prophetenlooſes geſchmeckt. 
Und wie hat er es getragen? Wie es eben ein 
wahrer Prophet trägt, mannhaft, ſtandhaft und 
mit Ergebung in den Willen des Gottes, als 
deſſen Prieſter er ſich betrachtete. Daß er von 
ſeinen Zeitgenoſſen verhältnißmäßig wenig ver- 
ſtanden wurde, ſchmerzte ihn in der Vollkraft 
feiner Jahre tief, ſpaͤter verkiärte ſich dieſer 
Schmerz in ſeiner Bruſt zu dem frohen 
Glauben, daß ihm kommende Geſchlechter mehr 
Gerechtigkeit werden angedeihen laſſen. Reich 
iſt er auch nicht geworden trotz ſeiner einfachen 
Lebensweiſe; die Sorgen um ſeine äußere Exi⸗ 
ſtenz beſchäftigten ihn oft, aber er verlangte 
nicht nach Reichthum. Im edeln Stolze ſeiner 
großen Seele ſah er mit Verachtung auf Jeden 
hin, der arm an Gütern des Geiſtes nur auf 
ſeinen Rang und Reichthum pochte. Als ihn 
das größte Unglück ſeines Lebens traf, der Ver⸗ 
luft des Gehöres im beſten Mannesalter, da 
ergoß ſeine Seele ihr Leid wohl etwas in 
ſchmerzlichem Aufſchrei, in erſchütternder Klage; 
am Schluſſe des berühmten ſogenannten Teſta⸗ 
mentes von Heiligenftadt ſtehen die Worte: „O 
Vorſehung, laß einmal einen reinen Tag der 
Freude mir erſcheinen. So lange ſchon iſt der 
wahren Freude inniger Wiederhall mir fremp. 
Wann, o wann, o Gottheit, kann ich im Tem⸗ 
pel der Natur und der Menſchen ihn wieder 
fühlen? — Wie? — nein, es wäre zu hart.“ 
Ein anderes Mal geſteht der taube Tondichter: 
„Ich habe ſchon oft mein Daſein verflucht.“ 
Allein dieſe Verſtimmungen arteten nie in Ver⸗ 
zweiflung aus und auch in den dunkelſten 
Stunden iſt nie ein Wort des läft ınden Trotzes 
gegen Gott von den Lippen des Unglücklichen 
gefloſſen. In ſolchen Bedränguiſſen floh er 
dann gerne hinaus in die Natur, die er als 
eine göttliche Lehrerin außerordentlich liebte In 
Bezug hierauf ſtrich er aus Sturm folgende 
Stelle an: „Woblan, ich wil ein Schüler dieſer 
Schule werden und ein lernbegieriges Herz zu 
ihrem Unterrichte darbringen. Hier werde ich 
Weisheit lernen, die nie mit Ekel verbunden iſt. 
Hier werde ich Gott kennen lernen und in ſeiner 
Erkenntniß einen Vorgeſchmack des Himmels 

nden.“ 

l Vei allem Bewußtſein ſeiner Größe, die 
ihn mit Ironie die muſikaliſchen und kritiſchen 
Neider und Knirpſe behandelu ließ, welche ihn 
mit Steinwürfen meinten von ſeinem hohen 
Piedeſtal herabſtürzen zu können; bei allem repu⸗ 
blikaniſchen Stolze, womit er auch vor Furſten 
das Haupt nicht beugte; bei all' ſeinen kleinen 
Eigenheiten, beſonders ſeinem Starrſinn, der 
zuweilen zur Löſung edler Freundſchaftsbande 
führte und ſchwer beleidigte, glühte Beethovens 
Herz doch von aufrichtiger Menſchenliebe. Welch 
eine Liebe hat er an ſeinen an Sohnes Statt 
angenommen und ungeratheuen Neffen . 
det. Zur Unterſtützung Armer und zur För 0 
rung wohlthätiger Zwecke veranſtaltete er Ka 

ſchöͤnſten Concerle; da war es ihm ne chſte 
Luſt, durch ſein wunderbares Klavierſp el Zu⸗ 
hörer anzulocken und zu entzücken. an er 
Unrecht gethan hatte, danu bat er auch um Bere 
zeihung. Sittenrein im Wandel blieb er doch 
frei von aller Selbſtgerechtigkeit. Seinem Neffen 
ſchrieb er einmal: „Ahme meine Tugenden nach, 
ohne meine Fehler.“ Gegenüber Gott war er 
allezeit demüthig und im Gefühl, daß er ſelbſt 


durch Unachtſamkeit auch ein Treil von dem 
Mißgeſchick verſchutdet habe, das ihn verfolgte, 
ſtrich er in Stuems Betrachtungen folgende 
Stelle an: „Ich muß es zum Preiſe deiner 
Güte bekennen, daß du alle Mittel verſucht haſt, 
mich zu dir zu ziehen. Bald gefiel es dir, 
mich die ſchwere Hand deines Zornes empfinden 
zu laſſen und durch mannigfaltige Züchtigungen 
mein ſtolzes Herz zu demüthigen. Krankheit 
und andere Unglückefälle verhängteſt du über 
mich, um mich zum Nachdenken über meine 
Abweichungen zu bringen .... Nur das Eine 
zige bitte ich dich, mein Gott, höre nicht auf, 
an meiner Beſſerung zu arbeiten. Laß mich 


nur, auf welche Weiſe es wolle, an guten Werken 


fruchtbar ſein.“ 

Doch genug. Beethoven war in feiner 
Weiſe ein religiöfer Charakter, der heute ſchon 
eine zahlreiche Gemeinde von Anhängern hat 
und eine noch zahlreichere gewinnen wird. Tau⸗ 
ſenden, die ſich in das Weſen ſeiner Muſik hin⸗ 
eingefunden haben, hat er mit derſelben nicht 
nur einen Ohrenſchmaus bereitet, ſondern Geiſt 
und Herz in Andacht erhoben und geläutert, ein 
Prophet des Göttlichen, Wahren, Schönen, jener 
Lehrer einer, von denen geſchrieben ſteht, fie 
werden leuchten, wie des Himmels Glanz, wie 
die Sterne immer und ewiglich! 

(Aus der Reform, Zeitſtimmen aus der ſchweizer. 
irche) 


Wie der Graf Adlerſtamm den 
Hahn ſchof. 


Im R. . auerthale ſteht die alte moos⸗ 
bärtige Fichte, an welcher das Wunder geſchehen 
iſt. Dort hat der Graf Adlerſtamm den 
ana und der Preiner⸗Michel den Bock geſchoſ⸗ 
en. 

Im letztvergangenen Frühjahr war's, als 
der Graf in Nimrod's kecker Rüſtung in's Thal 
fuhr. Der Oberförfter hatte für Jagd und 
Wild zu ſorgen. Er war rathlos. In die 
nahe Holzknechthütte ging er hinüber, hieß den 
Vorhacker, den Preiner⸗Michel mit ſich, und 
als ſie allein durch den Wald gingen und der 
Michel ſeinen Tabakbeutel vom Rücken herüben⸗ 
zog, wo er ihn im Gurte ſtecken hatte und ſeine 
Pfeife füllte, ſagte der Förſter: „Möcht ich wiſ⸗ 
ſen, wie das anfangen.“ 

„Iſt was anzufangen?“ fragte der Michel. 

„Der Graf iſt da und will morgen früh 
einen Auerhahn ſchießen.“ 

„Dem gehört die Jagd, der kann's thun.“ 

„Der kann's nicht thun,“ ſagte der Ober⸗ 
förfter. f 

„Das iſt zu wenig mein Lieber, der Graf 
trifft nichts. Es muß was geſchehen. Jetzt 

denk' Dir einmal, iſt heuer das zehnte Jahr, daß 
der Herr auf den Auerhahn kommt, und hat noch 
nicht ein einzig Federl geſchoſſen. Er wir end⸗ 
lich verzagt, verkauft die Jagd und das wär’ arg: 
Du weißt Michel, er giebt —“ und machte mit 
den zwei Gebefingern eine bedeutſame Geſte. 
„Kurz, er muß morzen den Auerhahn ſchie⸗ 
ßen. Weun ich mir das nur abzuſehen wißt.“ 

„Binden wir ihm den Hahn auf den Baum⸗ 
wipfel“ meinte der Preiner⸗Michel, nahm feine 
angeſtopfte Pfeife zwiſchen die Vorderzähne, und 
ſteckte den Tabaksbeutel wieder in den Gurt. 

„Anbinden,“ ſag ee der Förſter, „d'ran habe 
ich ſchon gedacht, aber ec iſt zu wenig; er trifft 
ihn nicht.“ 

„Weun er aber zwei⸗ und dreimal hinauf⸗ 
brennen kann?“ 

„Triſſt ihn nicht. Der Graf iſt kurzſich⸗ 
tig, das weißt, hat keinen feſten Anſatz und keine 
Geduld und Ruh'; dem fehlt nicht mehr als Alles 
zum Jäger.“ 

„Nachber kann ich keinen Rath geben,“ 
ſagte der Michel. 

„Es giebt nur ein Mittel,“ verſetzte der 
Förſter mit leiſer Stimme, als traute er nicht 
einmal den Bäumen, „und weil es das einzige 
iſt, muß es ausgeführt 1 

„Nachher ist's ja recht.“ : 

2 brauch ich Dich Michel. Los 
einmal.“ 

Und fie blieben liefen und der Förſter 
brachte dem Vorhacker was bel.. 

„Na, Du“ fagte biefer, plötzlich laut auf 
lachend, „das thu' ich nicht!“ 

„Kannſt es ganz ruhig thun; 's iſt gar 
feine Gefahr. Er ſchießt zum mindeſten einen 
Klafter weit an Dir vorbei.“ 

„Zu dem Geſchäft ſuch' Dir einen Anderen, 


zu Deiner Beruhigung — Du 
12 Ro. ich dem Herrn den Büchſen⸗ 
aner abgebe — werde ich das 
8 9 ch das Gewehr blind 
„Das iſt eine Red'. 
Wo will der Herr Graf den 
„Oben im Donnerwald, etwa bei der 
Zwiſelfeichten. Je weiter und ſchwieriger der 
Meg, deſto größer das Vergnügen. Kennſt 
Ia das von den hohen Herren. Und um 


Jetzt haſt mich. 
Hahn ws 


a wo's gra'd noch die rechte Finſtere a 
at.“ Zi 


„Dit recht.“ 


A 9 8 


Dee 


: 


Sie verabredeten noch Manches und vers 
loren ſich im Walde. 

Um Mitternacht wird der Herr Graf höf- 
lich geweckt. Er beladet ſich mit Allem, was 
dem ächten Jägersmann an den Leib ſteht 
Und wenn der Förſter meint, das oder 
das ſei heute nicht nöthig, ſagt der Graf für 
ſichtig. 's wär' immerhin beſſer, man hätt's bei 


ch. 

„Exeellenzl“ ſagte der Förſter unterwegs, 
„heut gilt's Einem. Ich ſag 's, So ſchön 
iſt mix noch Keiner geftanden, wie der heutige.“ 

„Soll Sein Schaden nicht ſein. Doch — 
eu a gehört? iſt das nicht ein Schuß gewe⸗ 
eu. 

„Wahrhaftig,“ lachte der Förſter, „aufs 
Haar wie ein Schuß; das hat mich anfangs 
auch immer getäuſcht. Nein, Excellenz, eine 
Lawine iſt im Höllengraben drüben abgegangen. 
Das iſt um dieſe Zeit nichts Seltenes.“ 

Je höher fie emporkamen gegen den Don« 
nerwald, deſto leiſer wurde ihr Geſpräch. Als 
fie bei der Rothbuche waren und horchten, hör⸗ 
ten ſie das erſte Mal Balzen. Nun hub 
das Laufen an, um dann während der Hahn 
wieder ſchwieg, ſtarr wie ein Baumſtrunk ſtill zu 
ſtehen. 

So waren die beiden Jäger allmählig zur 
Zwiſelfeichten gekommen, in deren buſchigen 
Gewipfel das Thier ſchnalzte und balzte, daß es 
eine Luſt war. 

Der Förſter führte den Grafen auf den 
rechten Standpunkt und fragte flüſternd, ob er 
dort oben den Hahn wobl ſebe. 


ANNONGEN-A 


„Wohl, wohl! 
Kerl.“ 

„Natürlich, das ſchwarze Bündel dort 
iſt der Baumwipfel. Daneben der kleine Punkt 


iſt's ein ſakriſch mächtiger 


„Gut, gut“ erwiderte raſch der Graf und 
fuhr mit dem Schaft zur Wange. — Puff! 
war auch ſchon der Knall da. Man meinte 
ſchier zu früh, aber ſiehe — diesmal Glück! 
Das Thier rauſchte herab von Aft zu Aſt und 
ſchwer ſiel es zu Boden. 

Der Graf ſprang hinzu, jauchzte, jubelte; 
es war auch ein prächtiger Vogel. — Das Te⸗ 
legraphenamt! Allſogleich berichtet der Gemah 
lin, der Freundin; Vivat, den Hahn geſchoſſen. 
Morgen großer Schmaus. 

Ein herrlicher Vogel, fürwahr, und gerade 
mitten in die Bruſt getroffen. Aber — was 
hängt doch dran? An den Klauen hängt ein 
Knollen, was das ſein mag? — Sogleich iſt ein 
gemacht — welch' eine Erſcheinung?! In die 
Klauen verhackt lag ein vollgedunſener Tabaks⸗ 
beutel. 

„Verdammter Eſel! fluchte der Förfter und 
raſch ſeßte er bei: „Der erſte Fall in meiner 
Praxis, Excellenz⸗Herr, wo mir das vorkommt, 
was erzählt wird, daß Auethäbne bisweilen in 
der Nähe der Holzarbeiter dringen und verſchie— 
dene Gegenſtände, die die Leute irgendwo bei 
Seite gelegt, mit ſich forttragen. Ich wette, 
dieje Tabaksblaſe iftzein ſolcher Raub. Seltſam, 
ſeltſam!“ 


Der Graf ſtarrte drein und ſagte kein Wort. 


NNAHME 


Joh.scherr:berm: 


Zwei Jahrlauſende deulſchen Lebens. 


ia 


Den Vogel ließ er liegen: auf dem kürzeſten 
Wege eilte er dem Bahnhofe zu. 

Und der Michel kletterte verzagt von der 
Zwiſelfeichten, von welcher er früher den todten 
Vogel herabgeſchleudert hatte. 

„Was kann denn ich dafür,“ betbeuerte er 
dem Förſter. „Ihr ſeid zu früh da geweſen. Wie 
der Schuß fällt, hängt der Vogel noch feſt an 
meinem Gurt. Ich reiß ihn eilends! los, und 
hab' halt meinen gottverblitzten, Tabaksbeu⸗ 
tel mit hinabgeworfen.“ 

In acht Tagen war das Revier verkauft. 


Verſchiedenes. 


— Stapellauf eines japaneſiſchen Panzer⸗ 
ſchiffes. Im Schiffsbauwerft von Samuda 
Brothers in Poplar (London) wurde am 14. d. 
M. das erſte für Rechnung der japınefiichen 
Regierung gebaute Panzerſchiff von Stapel ger 
laſſen. Dem ſeltenen Stapellauf wohnten außer 
den Chefs und dem Perfonale der japaneſiſchen 
und chinefiſchen Geſanoſchaft eine diſtinguirte und 
glänzende Geſellſchaft dei. Madame Woogeno, 
die Gemahlin des japaneſiſchen Geſandteu am 
Hofe von St. James, vollzog den Taufakt mit 
folgenden Worten in japaneſiſcher Sprache: „Es 
gewährt mir großes Vergnügen, das erſte japa⸗ 
neſiſche Panzerſchiff, das in England gebaut 
worden, zu taufen. Dieſes Schiff wird die 
Merkwürdigkeit haben, eines der furchtbarſten 
Fahrzeuge der Flotte Sr. Majeſtät, des Mikado, 
zu ſein. — Ich boffe, es wird ſich auch aus⸗ 


für alle hieſigen und auswär⸗ 
tigen Zeitungen zu gleichen 
Preiſen wie dei den Zeitungs» 
Expeditionen ſelbſt, ohne Porto 
und Speſen in der Annoucen⸗ 
Expedition von 


—— . 


zeichnen, indem es der Flagge, die es tragen 
wird, Ehre bringt, und Lob denjenigen, dier es 
geplant und gebaut haben. 


Möge der große 
Gott mit dem „Foo-So“ ſein.“ Das Kriegs⸗ 


fahrzeug, deſſen Architekt Mr. Ree, der ehemallge 


Chef-Ingenieur der britiſchen Marine} iſt, iſt ein 
gepanzertes Widderſchiff von 220 Fuß Länge, 48 
Fuß Breite und etwas über 20 Fuß Tiefe und 
beſitzt eine Tragkraft von 3700 Tonnen. Sein 
geſammtes Panzergewicht beträgt 776 Tonnen 
und die Dicke der Eiſenbekleidung erhebt ſich an 
den gefährdetſten Stellen bis auf 9“. Die 
Armirung beſteht aus ſechs Krupp'ſchen Geſchützen 
ſchweren Kalibers. Bei dem Feſtmahle, welches 
ſich dem Stapellauf anſchloß, erklärte der japa⸗ 
niſche Geſandte, der Fortſchritt Japans im Han⸗ 
del und Verkehr mit dem Auslande machte es 
wünſchenswerth, daß es eine Flotte beſitze, und 


aus dieſem Grunde hätte die japaniſche Regierung 
den „Foo⸗So“ und zwei andere Panzerſchiffe be⸗ 


ſtellt. Der Mikado, fügte er hinzu, würde falls 


es die Gelegenheit erfordere, ſtets bereit ſein, 
ſeine kleine Flotte der weit mächtigeren britiſchen 


in irgend einer Operation für die Förderung der 
Civiliſation zur Verfügung zu ſtellen. „Foo⸗So“ 
iſt, wie der japaneſiſche Geſandte bemerkle der 
Name des berühmſten Berges in Japan, deſſen 
Umriſſe auf Fächern und anderen japaneſiſchen 
Artikeln abgebildet find. Der chineſiſche Bots 
ſchafter trank auf das Wohl der jungen japaneſiſchen 
Marine, die, wie er hoffte, nie einen Schuß 
abfeuern werde, ausgenommen als ein Bundes⸗ 
genoſſe Chinas. 


Rudolf Mosse in Thorn, 


Vertreter: 


Ernst Lambeck. 


ift der Titel einer neuen Peuiſchen Aulturgeſchlchle für den Famtıteukreis, welche der berühmte Verfaſſer, mit 
den erſten deutſchen Künſtlern vereint, hier bietet. Die Arbeit unſerer Vorfahren in Haus und Feld, 
im Frieden und Krieg, in Staat und Kicche, in Kunſt und Wiſſenſchaft, alle die Wandelungen von Sitte 
und Brauch, das Land⸗ und Stadtleben, die bäuerliche, bürgerliche, adelige und fürſtliche Daſeinsweiſe, 
das deutſche Dichten und Trachten, Meinen und Minnen, Wiſſen und Wollen — dies alles wird feine 
Stelle und Würdigung finden in einer kultur⸗ und ſittengeſchichtlichen Schilderung, welche in jedem Sinne 
ein nationales Prachtwerk zu beißen verdienen ſoll und fo recht dazu angethan iſt, eine Zierd 
von jedem gebildeten Haushalt zu ſein, ein Familienbuch edelſter Art, geeignet, vaterländiſches Fühlen 
und Denken zu wecken und wach zu balten, den Geiſt deutſcher Geſcichte verſtehen zu machen, die Ge⸗ 
müther von Parteileidenſchaften zu reinigen und in allen Herzen das heilige Feuer wahrer Vaterlands⸗ 


liebe zu entzünden. 


Lieferung 2 iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zur Einſicht zu erhalten: Preis der⸗ 


ſelben uur 1½ Mark. 


Bekanntmachung. 

Als unbeſtellbar iſt zurückgekoinmen: 
Ein am 11. April zwiſchen 7—8 Uhr 
hier aufgelieferter gewöhnlicher Brief 
an Frau Ida Korritter, ohne Beſtim⸗ 
mungsort, Jägerſtr. 2, deſſen Inhalt 
aus einem halben Markſtücke beſteht. 

Der unbekannte Abſender obiger Sen⸗ 
dung wird hierdurch aufgefordert, ſich in 
nerhalb 4 Wochen zu melden u. nach gehoͤ⸗ 
riger Legitimation die Sendung in Em⸗ 
pfang zu nehmen, widrigenfalls dieſelbe 
nach Ablauf gedachter Friſt der Obere 
Poſt⸗Direktion in Danzig zum weiteren 
Verfahren eingeſandt werden muß. 

Thorn, den 20. April 1877. 


Kaiſerliches Poſt⸗Amt. 
OOOOOO0000900000009 


nowraclaw. 0 
iehung am 27. d. M. April. 
Hauptgewinn: eine elegante Equi; 
page mit 4 Pferden und Geſchirr 
im Werthe von 10,000 Reichs 
mark; vierzig edle Reit⸗ und Wa⸗ 
genpferde, ſewle ſouſtige Gewinne 
Looſe à 3 Mark, empfiebit 
Walter Lambeck. 
Moritz Meyer 


. Molling, General» Debit in 
Hannover. 

Es ist wissenschaftlich fest- 
gestellt, dassCacaoals Nahrungs- 
mittel von unschätzbarem Wer- 
the, dass eine reine unver- 
fälschte Chocolade das gesun- 
deste Getränk. ist! Die Stoll- 
werck’sche Hof - Chocoladen- 


Fabrik in Cöln haftet jedem 
Consumenten ihrer mit Stempel 
und Siegel versehenen Choco- 


laden für absolute Reinheit; 


20 


ſendet die 


lohnendſten Erfolg. 
bühr nur 20 Pf. pro Zeile. 


Ardeitsmarkt-Annoncen } 


die für die „Morgenausgabe“ der „Schleſiſchen Preſſe“ beftellt werden, 
und denen die Ge ühren mit nur 15 Pf. pro Zeile beigefügt ſind, werden 
in der „Abendausgabe der „Schleſiſchen Preſſe“ und 
Handele-Blatte“ gratis aufgenommen. 

Breslau, im April 1877. 
Expedition der „Schleſiſchen Preſſe.“ 


„Schleſiſche Prefe” 


Special-Perichterſtatter ws ruſſiſche, lürkiſche 
und montenegriniſche Lager 


und bringt vermöge ihrer täglichen 3 Ausgaben 


alle politiſchen and Handelsnachrichten 


frũher 


wie jede andere Zeitung, da nur die „Schleſiſche Preſſe“ außer ihrer 
Morgen» und Mittags⸗Ausgabe auch noch ein 


— Abendblatt 


herausgiebt, welches Nachmittags 4½ Uhr erſcheint und mit jedem zunächſt 
abgehenden Zuge den auswärtigen Abonnenten zugeht. 

Am 1. Mai e. beginnt im Feuilleton der „Schleſiſchen Preſſe“ neben 
Beiträgen von Karl Gußkow u. v.a. beliebten Schriftſtellern, der neueſte 
und hochbedeutende Roman: 


„Fragmente“ 
von 


Wilhelm Ienfen. 


Abonnements übernebmen alle Boftanftalten im deutſchen Rei.) zum Preife von 


nur 3 Mark 84 Pf. pro Mai und Juni zufammen 
inel. Poſtzuſchlag für täglich dreimalige Verſendung. 


Juſerate finden in der weitderbreiteten „Schleſſiſchen Preſſe“ den 
Trotz der großen Auflage beträgt die Inſertionsze⸗ 


ihr product wurde auf der 
Weltausstellung zu Wien i. J. 
1873 als das vorzüglichste von 
137 Concurrenten prämiirt und 
ihr Etablissement zur Kaiserli- 
chen Hof-Chocoladen - Fabrik, 
der einzigen im Deutschen 
Reiche ernannt. Auf der Welt- 
ausstelluug in Philadelphia er- 
hielt die Fabrik neuerdings die 
Preis-Medaille. 

Die Chocoladen sind in den 
meisten grösseren Geschäften 
vorräthig; Aufträge von Priva- 
ten werden nur nach Orten von 
der Fabrik ausgeführt, wo sich 
keine Verkaufs-Niederlagen be- 


dienen fann. — Preis 150 


Nähere Auskunft ertheilt been 


ährend des Krieges 


(Anzeigen von offenen Stellen 
und Stellengeſuche.) 


do. 
do. 
le 
do. 


Säcken vorzuzieben ſind. 


edem Preiſe. 


Offerte für Wolfüde 


R. Deutschendorf & Co, 


Säcke⸗Fabrik, Danzig, Wilchkannengaſſe 12. 
1. Wollſäcke, extra ſchwer, Köper⸗ 
11 Pfd., à 3,20 bis 3,75 M. 
Tarpawling extra Qualität 7 bis 
8˙½ Pfd. a 3,10 bis 3,50 M. 
gewöhnl. Sackleinewand 10 bis 11 Pfd. 
a 3,25 bis 3,50 M. 
leichte Haſſians, guter Oualität, 
4% bis 5 Pfd. 1,80 bis 2,30 M. 
für Schmutz⸗Wolle von 1,20 M. an. 


Beſonders machen wir auf die 


ſchweren Köper Säcke 


aufmerkſam, da dieſe an Reinheit und gutem Ausſehen allen anderen ſchweren 


aare, 9, 10 


Drillich⸗Säcke für Getreide und Mehl zu ſehr billi⸗ 
Be Preiſen; Mehlverſandt⸗Säcke und Säcke aller Art zu 


Signaturen gratis. 
DEE Proben in allen Sorten ſenden wir auf Wunſch zur Anfiht. ER 
— Lieferung prompt und reell. — 


im „Breslauer 


Preußiſche Original-goole 
1. Klaſſe 156. Lotterte: 1%, 84 A., Ya 

½ 150 A. Ya 75 Ar), ſowie Stettiner, Mecklenburger, Caſſeler, Duedlin- 
burger, Königsberger und Hannover'ſche Pferde⸗Looſe à 3 A (je 11 Eoofe 
für 30 Ar) und Schleswig⸗Holſtein'ſche Kauflooſe 5. Klaſſe a 9 Mr verſen⸗ 


det gegen Baar⸗Einſendung des Betrages: Carl Hahn, in Berlin 8. 
mandantenſtraße 30. N 


2 A, (Preis für alle 4 Klaſſen: 


nach Newyork: 
jeden Sonnabend. 
I Caj 500. II Gaj 300 


Kom⸗ 
Amerika ſind bevollmächtigt 


Weils Pat. Jullerſchneid Maschinen. 
Mit bedeutenden Verbeſſerungen verſehen, ſchneiden 600 Pfund Rindvleh⸗ 


futter pr. Stunde und erfordern ſo wenig Betriebskraft, daß ein Knabe ſie be⸗ 
A. kleinere Maſchinen von 70 WM an. 


Moritz Weil jun. Masch.-Fabrik in Frankfurt a. M. 
Herr David Hirsch Kalischer in 


horn. 


finden. 


„ 


Mehrere Fenſter Thüren auch La⸗ 
denthüren zu verkaufen. 


Ein neues ſchmiedeeiſernes Grabgite 
S. Blum. gitter bid. zu verk. Brückenſtr. 14. 


zu vermiethen. 


l. 
K Zimmer zu vermiethen. 


nach Baltimore: 

2. Mai. 
Cajüte 400 Ar 

Ar Zwiihended 120% Zoiſchendeck 120 


Die Direction des Norddeutschen loyd 5 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Originalpreiſen für die Dampfer 
des Norddeutſchen Lloyd, ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und 


K Wohnungen von gleich, eine 
Wohnung von drei Zimmern, Küche 
nebſt Zubehör vom 1. October d. J. cretien. Anfr. von außerbalb bitte 
S. Blum. 
Culmer⸗Straße. 


Gerberſtr. Nro 80 part. ein möbl. 


Norddeutscher Lloyd. 
Ditecte Deulſche Vondampfigiffabrt 


nac 


AMERIKA. 


nach New- Orleans: 
vom Septbr. bis Mai 
monatl.b 1 Mal. 
Cajüte 630 Ag 
wilchendeck 150 4 
Bremen 


16. Mai. 


Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 


Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Carl Spiller in Thorn. 


Geld für fremde Rechnung zu 


vergeben. Strengſte Dis⸗ 


eine 10 Pf.⸗Poſtmarke beizufügen. 

A. Bracki, 
Tom, Breites. 445 1 Treppe. 
Möbl. Zim zu verm. Eliſabelhſtr. 89. 


— nen. 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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